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EINLEITUNG. 

Die Darstellungen und Inschriften der Gräber des Alten 
Reiches geben uns nicht nur Aufschluß über den Totenkult 
und die Jenseitsvorstellungen der Ägypter, sie bilden auch 
eine Hauptquelle für unsere Kenntnis der Kultur ihrer Zeit 
und lassen das tägliche Leben des Altertums in all seinen 
Äußerungen wiedererstehen. Auf einem Umweg haben diese 
weltlichen Szenen Eingang in die Kultkammern gefunden. 
Der Grabherr sollte für das Jenseits mit allen Dingen aus- 
gestattet werden, deren er auch fü r  sein körperliches Weiter- 
leben bedurfte. Man begnügte sich aber nicht damit, die Opfer: 
Speise und Trank, Gewänder, Räuchermerk und Salben, auf- 
zuzeichnen, sondern stellte dann auch dar, wie auf den Äckern 
seiner Totenstiftung gepflügt, gesät und geerntet wurde, wie 
man auf den Höfen für ihn Rinder aufzog, Wild und Geflügel 
mästete und ihm in den Sümpfen Fische und Vögel fing. 
Weiterhin zeigen uns die Grabwände das Bereiten der Speisen 
und Getränke in der Küche, der Bäckerei, Bierbrauerei und 
Kelterei. Andere Bilder führen uns in die Werkstätten, Bild- 
hauer fertigen Statuen des Verstorbenen an, Tischler stellen 
ihm Hausgerät her, Goldschmiede arbeiten an seinen Schmuck- 
sachen, Lederarbeiter behandeln die Häute. So entfaltet sich 
vor unseren Augen ein buntes Bild bewegten Lebens. 

Viele der Darstellungen tragen Beischriften; sie be- 
schreiben die Szenen, erklären einzelne Handlungen und 
nennen Stand und Namen der Künstler, Handwerker, Beamten 
und Angestellten. Sie geben aber oft auch die Zwiegespräche 
bei der Arbeit wieder, und gerade aus ihnen erschließt sich 
uns etwas von der Seele des Volkes, von der Geisteshaltung 
und dem Empfinden auch der einfachen Leute. 

Vor 24 Jahren hat E r m a n  in richtiger Erkenntnis der 
Bedeutung dieses ,kleinen Schatzes' der Gespräche alle Reden, 
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Rufe und Arbeitslieder gesammelt, geordnet, übersetzt und mit 
einem Kommentar versehen in den Schriften der preußischen 
Akademie veröffentlicht.' Wenige Jahre später schrieb Monte t  
sein Buch über die Szenen des täglichen Lebens, in dem die 
Behandlung der Beischriften einen großen Raum einnimmt.² 
Weitere Fortschritte brachte die Beschreibung ausgewählter 
Flachbilder in dem Atlas zur ägyptischen Kulturgeschichte.³ 

Wenn in dem vorliegenden Aufsatz einige der Zwie- 
gespräche erneut behandelt werden, so hat das einen doppelten 
Grund. In  dem Grabe des KAHjf, das eben in dem sechsten 
Giza-Bande erscheint,4 fanden sich Beischriften in einer An- 
ordnung, die für die Auffassung einer ganzen Gruppe von 
Reden von entscheidender Bedeutung ist, und die Auswertung 
dieser neuen Beispiele wäre über den Rahmen der Veröffent- 
lichung des Grabes hinausgegangen. Dann aber hat auch die 
Beschäftigung mit dem ganzen Material zu einer anderen Auf- 
fassung mancher Gespräche geführt. Bei der Bedeutung, die 
den Beischriften überhaupt zukommt, erschien es angezeigt, 
die gewonnenen Ergebnisse auch dann vorzulegen, wenn sie 
nur eine Schattierung der üblichen Ansicht betreffen, und 
ebenso die Vermutungen nicht zu verschweigen, wenn sich 
keine Sicherheit erzielen ließ. 

Immer deutlicher wird bei der Beschäftigung mit diesen 
Gesprächen, wie wertvoll die Parallelen aus dem Leben auf 
dem platten Lande im heutigen Ägypten sein können. Sie 
gehen weit über das hinaus, was E r m a n  gelegentlich bemerkt 
(S. 4). Sie lassen sich auf Schritt und Tritt verfolgen, und 
es wäre eine dankbare Aufgabe, den Bauern und Handwerkern 
ihre Gespräche bei der Arbeit abzulauschen. Ebenso wichtig 
ist es, daß die Atmosphäre, in der die Unterhaltungen stattfan- 

1 A. E r m a n ,  Reden, Rufe und Lieder auf Gräberbildern des Alten 
Reiches, Abhandl. d. Preuß. Akademie d. Wissensch. 1918, Phil.-hist. 
Klasse, Nr. 15, Berlin 1919. 

2 P. M o n t e t ,  Les Scenes de la vie privée dans ies tombeaux égypt. 
de I'Ancien Empire. Straßburg 1925. 

3 Teil III, Gräber des Alten Reiches, unter Mitwirkung von Hermann 
G r a p o w  bearbeitet von Heinrich S c h ä f e r .  Leipzig, Hinrichs 1936 ff. 

4 Giza VI, S. 141f. 
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den, die gleiche zu sein scheint. Der volle Sinn der Reden und 
Rufe des Alten Reiches, der auch die Stimmung miteinbegreift, 
wird sich daher dem am besten erschließen, der sich in das 
heutige Leben der Leute ganz eingefühlt haben wird. Das 
ist eine sehr beachtenswerte Erscheinung. Fünftausend Jahre 
sind dahingegangen, Völker verschiedener Rassen haben sich 
im Niltal niedergelassen und sich mit den Ägyptern vermischt, 
Reiche und Religionen wechselten, die Sprache ist eine andere 
geworden. Aber mag das alles noch so deutliche Verände- 
rungen hervorgerufen haben, eine Grundstimmung, ein guter 
Teil des alten spezifisch ägyptischen Volkscharakters ist dem 
Lande verblieben. 



I. Allgemeine Bemerkungen. 

1. Zur Rede und Gegenrede. 

In  vielen Fällen stehen in den Beischriften zur Korn- 
ernte1 Frage und Antwort in einer Zeile hintereinander, und 
man hat das so gedeutet, daß einer der Leute rufe, wer der 
fleißige, geschickte Mann sei und sich selbst stolz antworte: 
,Das bin ich.' Erman,  Reden, S. 24: ,Die Erklärung dieser 
Fragen muß von dem das bin ich ausgehen, das öfters 
auf sie folgt, als gäbe der Fragende sich selbst damit die 
Antwort; dafür, daß dieses etwas für die Schnitterrufe Charak- 
teristisches ist, spricht auch, daß es noch im Mittleren Reich 
einem Schnitter zugerufen wird. Danach denkt man, daß die 
Leute sich in diesen Fragen ihrer Tugenden rühmen: wenn ihr 
einen Mann sucht, der sorgsam ist, der zur Zeit redet und zur 
Zeit arbeitet, dessen Gesicht schwarz ist von der Arbeit in 
der Sonne und der fest zupackt, das bin ich.' Vergleiche auch 
die Bemerkung S. 17:  ,Der Schlächter , . . lobt sich selbst.' 
Ebenso Montet,  Scènes, S. 203: ,Souvent il fait la demande 
et la réponse et, même s'il ne dit pas en propres termes 
« c'est moi », il le pense. La  tournure de la phrase indique 
donc que les expressions citées sont des manières de com- 
pliments.' Dabei hat man gelegentlich angemerkt, daß solche 
Fragen auch von dem Aufseher gestellt werden,² wie E r m a n ,  
Reden, S. 23 und S. 24 Anm. 4, wo er zu L.D.  11, S. 127, 
schreibt, vielleicht hätten hier die Rufe anderen Sinn, ,denn 
der Rufende scheint ein Aufseher zu sein, der den Schnitter 
von hinten geschlagen hat'. Schäfer ,  Atlas III, S. 93, schreibt 
zu dem Rufenden auf Taf. 46: ,Er ruft wohl etwas, vielleicht 
die vor ihm, über den nächsten beiden Schnittern, stehenden 

1 Vereinzelt auch bei einer Schlachtszene, C a p a r  t, Rue de tombeaux, 
Taf. 53. 

2 Siehe Maspero,  Études Égypt. II, 82 ff. 
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anspornenden Worte: ,,Wo bist du denn, du eifriger Mann? 
(zeige, bewähre dich!)"'; siehe auch S. 96 I V a  zu Taf. 48.1 

Die Frage ist demnach, ob zwei Gattungen solcher Reden 
vorliegen: Die eine, bei der der Vormann seine Leute oder 
ein Arbeiter seine Kameraden fragt, wer der fleißige Mann 
sei und von einem der Schnitter die Antwort erhält - und 
die andere, bei der der Arbeiter die gleiche Frage stellt und 
sie selbst mit ,das bin ich' beantwortet. In  Wirklichkeit dürfte 
die erste Art allein vertreten sein, und nur die seltsame Art, 
in der die Beischriften angebracht sind, konnte zur Annahme 
verleiten, daß auch das Selbstgespräch vorkomme. Eigentlich 
sollte die Frage in der Richtung des Redenden geschrieben 
sein und die Antwort getrennt bei dem Angeredeten in der 
Gegenrichtung stehen, so wie wir es bei den kurzen Gesprächen 
auf den meisten Bildern sehen. Aber E r m a n  macht schon in 
seiner Einleitung darauf aufmerksam, daß diese Regel nicht 
immer befolgt werde (S. 5). Ihre Einhaltung wurde gerade 
bei den Erntedarstellungen sehr erschwert. Hier standen sich 
die Redenden nicht einzeln gegenüber wie bei so manchen 
anderen Szenen; die Schnitter bilden eine lange Reihe, und 
der Rufende steht oft in gleicher Richtung mit ihnen. Zudem 
wird der Bildstreifen häufig zum größten Teil durch die hoch- 
stehende Frucht eingenommen, und da man die Hieroglyphen- 
reihe nicht vor die Arbeiter in das Korn setzen konnte, stand 
für sie nur ein schmaler Streifen über den Ähren zur Ver- 
fügung, und hierhin setzte man die ganze Rede, Frage und 
Antwort hintereinander. 

Ti 123 arbeiten acht Schnitter nach rechts und vor ihnen 
steht nach links gerichtet der Aufseher in Ruhestellung. Eine 
lange Zeile über ihnen, vom ersten Arbeiter bis zum letzten 
reichend und in ihrer Richtung geschrieben, enthält eine 
Frage und eine lange Antwort. Da keiner der Leute als Rufen- 
der gekennzeichnet ist, stellt einer beim Mähen die Frage, und 
die Antwort des Kameraden konnte nur dahinter in gleicher 
Richtung geschrieben werden. Es  war einfach nicht möglich, 
hier Frage und Antwort deutlich auf die Redenden zu verteilen. 

1 Ebenso D e  Wal le ,  Le Mastaba de Neferirtenef, Brüssel 1930, S. 26. 
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In  dem darunterliegenden Streifen ergibt sich ein ähn- 
liches Bild. Der Flötenbläser und der Sänger bilden eine 
Gruppe in der Mitte der Arbeiter, und das wD nj steht richtig 
in der Richtung des Redenden. Ebenso ist die Frage am 
rechten Ende deutlich als Ruf des Aufsehers gekennzeichnet. 
Links aber steht wieder über den vier rechtsgerichteten 
Schnittern eine Zeile mit Rede und Gegenrede, ohne daß 
ersichtlich gemacht werden konnte, wer fragt und wer ant- 
wortet. 

Wenn aber solche Unklarheiten bei dem so sorgfältig 
arbeitenden Künstler des Tjj unvermeidlich waren, so dürfen 
wir uns nicht wundern, wenn wir noch größeren in anderen 
Gräbern begegnen. 

Die Inschriftzeilen wirken bei Tjj wie ein oberes ab- 
schließendes Zierband. Gelegentlich- hielt man die gleiche 
Anordnung auch da bei, wo die Halme tiefer stehen und der 
Raum eine entsprechendere Anbringung der Rede gestattet 
hätte, wie ganz klar auf Abb. 3; man opferte die Deutlichkeit 
der schöneren Anordnung im Bilde. 

I n  der Mastaba des KAHjf werden uns zum ersten Male 
ganz die gleichen Reden in ihrer richtigen Verteilung gezeigt, 
Abb. 1. Die Gerste steht hier verhältnismäßig niedrig, sie 
nimmt nur die untere Hälfte des Bildstreifens ein, und der 
Zeichner nahm keinen Anstoß daran, das Gedränge auf dem 
Bilde noch dadurch zu erhöhen, daß er Wortgruppen zwischen 
die Figuren setzte und kaum eine freie Stelle auf der Fläche 
übrig ließ, statt wie sonst in kleineren Hieroglyphen die Reden 
in einer Zeile aneinanderzureihen. 

Bei der linken Gruppe steht rechts der Vorarbeiter, als 
solcher an dem Schultersack und dem Fehlen der Sichel 
kenntlich. Er hält die eine Hand zum Munde, wie man das 
im Orient auch heute noch beim lauten Rufen tut; die rechte 
mit dem Ährenbüschel ist zum Zeichen der Rede ausgestreckt. 
I n  der Verlängerung und Richtung des Armes steht die Frage, 
die er seinen Leuten zuruft: ,Wo bist du, der geschickt 
in seiner Arbeit ist?" Der ihm zunächst stehende Schnitter 

1 Zu der Ubersetzung siehe unten S. 15f. 
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wendet den Kopf und gibt ihm die Antwort: ,Ich bin es!' 
Die Worte sind in der Richtung seines Gesichtes, den Worten 

hbb. 1. 

der Frage entgegengesetzt, geschrieben; es sieht aus, als kämen 
sie aus seinem Munde hervor, so wie man früher in Witz- 
blättern bei Zwiegesprächen aus dem Munde der Redenden 
ein Gebilde ähnlich einer Seifenblase herauskommen ließ, in 
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dem ihre Worte eingezeichnet waren. An der Verteilung der 
Reden kann also in unserem Falle keine Unklarheit bestehen: 
Der Aufseher richtet die aufmunternde Frage an seine Leute, 
und einer der Schnitter gibt ihm die Antwort. Bei der zweiten 
Gruppe ist die Anordnung ebenso deutlich. Wieder hält der 
Rufende die eine Hand zum Munde, die andere, die ein Ähren- 
büschel faßt, ausgestreckt, und in ihrer Richtung stehen die 
Worte: ,Wo bist du, fleißiger Mann?' Dieses Mal antwortet 
der zweite Schnitter: ,Kommet zu mir!', das heißt: 
,Wenn ihr einen solchen Mann sucht, dann kommt und schaut 
mich an!' Diese Antwort steht vor seinem Kopfe, der Zeile 
der Frage entgegengerichtet. Auch hier ist also die Verteilung 
des Zwiegespräches vollkommen klar. 

Nach diesen einwandfreien Beispielen aber müssen wir 
die anderen Reden deuten, in denen die Anordnung der Hiero- 
glyphen uns keinen Aufschluß darüber gibt, wer die Frage 
r u f t  und wer sie beantwortet. Keinesfalls können ganz die 
gleichen Reden, die hier als Zwiegespräche erwiesen sind, 
an anderen Stellen als Einzelreden, als reines Selbstlob auf- 
gefaßt werden. Immer soll es ein Aufseher oder ein Arbeiter 
sein, der an die Kameraden das Wort richtet, und aus ihrem 
Kreis wird ihm die Antwort. 

Die Frage gilt natürlich allen Arbeitern, nicht einem 
bestimmten von ihnen. Man könnte dem entgegenhalten, daß 
am Schluß des Rufes in einigen Fällen als Vokativ 
steht, das man stets mit ,mein Genosse!' übersetzt hat. ntj-w 
wird in den Grabinschriften des Alten Reiches zwar meist 

geschrieben, wie Se the ,  Urk. I, 47 
,geehrt bei seinen Genossen'; aber die Beischriften 

wie die Titel nehmen es oft mit der Orthographie nicht sehr 
genau; man begegnet - für 1 und für ² der Plural , wird gelegentlich auch geschrieben.³ In  den 
Titeln begnügt man sich meist mit für jmj-w und für 
tj-w; so wird in dein häufigen Titel ,Aufseher der Pächter 

Giza 39. 
Excavations II, 196. 

3 MrrwkA, siehe Montet ,  Scenes, S. 5.  
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des xntj-w‘ meist nur sehr selten mit geschrieben. 
Daher könnte sehr wohl auch als Plural gefaßt werden, 
wenn der Zusammenhang es nahelegt. Blackman,  Meir IV, 
Taf. 8 ruft der Aufseher vor dem Schließen des Klappnetzes 
den Leuten zu, die das Seil zum Ziehen bereit in der Hand 
halten: . Das kann man doch wohl 
nur übersetzen : ,O Burschen,¹ Kameraden, haltet euch ver- 
deckt! ‘²  Das folgende jw jAd •t-k wrS-tj stellt einen geson- 
derten Ruf dar. - Wenn der Aufseher bei Tj j ,  Schäfer ,  
Atlas III, 48 = Xbb. 2, vor einer Gruppe von Schnittern 
stehend, die Hand hebt und ruft: 
SO redet er nicht einen einzelnen an, sondern die ganze 

Abb. 2. 

Mannschaft: ,Wer ist's, von dem man sagt, daß er es zur Zeit 
schafft, Kameraden?' Der Arbeiter, der MrrwkA, Atlas III, 46, 
ausruft: dürfte sich auch eher an 
die Umstehenden wenden: ,Diese Gerste ist sehr schön, Kame- 
raden!' In der gleichen Reihe redet ein anderer Schnitter 
ja gleichfalls alle Mitarbeiter an: jA rH-w ion-tn ,O Leute, 
beeilt euch !‘. 

Ti 123, Atlas III, 48 fragt einer der vier Leute der 
linken Gruppe: . Das 
jrjw-jx•t wird Atlas, Text S. 97, mit dem folgenden TA ver- 
bunden: ,Was das ist, ein Schaffender, ein eifriger Mann? 

. 

1 Entsprechend der heutigen Anrede an die Arbeiter ,ya gide'ân'!‘. 
2 B l a c k m a n  übersetzt S. 30: ,O lad, my comrade, cover yourselves 

(sic).‘ 
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Das bin ich!', ebenso Montet,  Scènes, S. 203: ,Qui est-ce 
qui est un faiseur de choses, un gars ardent de cœur?‘ Aber 
E r m a n s  Auffassung des als Vokativ (S. 23) verdient 
den Vorzug; denn TA srf jb ist eine stehende Redensart, ver- 
gleiche auch MM. S. 289 i&& pw rf TA srf jb, und ein Vokativ 
kann sehr wohl in den Satz eingeschoben werden, wie MM. 
D 62: sic? ,Schlachte, mein Genosse, gut'. 
In unserem Beispiele aber wird man jrj-w jxt nicht als Sin- 
gular fassen, sondern übersetzen: ,Wer ist denn, ihr Arbeiter, 
ein fleißiger Mann?' Zwar wird jrj-w jx•t auch als Singular 
mit geschrieben, wie MM. D 59 neben 
siehe unten S. 34, aber unser ist eine für das Alte 
Reich korrekte Wiedergabe auch des Plurals jrjw-w jx•t. 

Richtete der Aufseher oder Schnitter die Fragen an die 
ganze Mannschaft, so wird nicht nur einer geantwortet haben, 
es wollte doch jeder als der Fleißige dastehen. Rief er: ,Wo 
bist du, der geschickt in seiner Arbeit ist?', so müssen wir uns 
vorstellen, daß sich alle meldeten und die Antwort im Chor 
gerufen wurde. Nur konnte der Zeichner nicht wohl zu jedem 
Mann das jnwk pw setzen. Der gleichen Art des Fragens 
und Antwortens begegnen wir auch heute bei der gemein- 
samen Arbeit in Ägypten. Auf den Grabungen der Akademie 
bei den Pyramiden wurden Leute aus verschiedenen um- 
liegenden Dörfern beschäftigt, wie Zâwiye und Kerdassi, die 
Kerntruppe aber wurde von ausgewählten Männern aus Kuft in 
Oberägypten gestellt. Wenn der Fluß der Arbeit sich zu sehr 
verlangsamte, dann rief der Vormann, der Reis, oft wie sein 
Kollege aus dem Alten Reich: Fên el näs Kuft? ,Wo sind 
die Leute von Koptos?', das heißt: ,wo sind die tüchtigen 
Männer?‘, und ganz wie damals ertönte es aus allen Ecken: 
Adîni ahó! ,Hier bin ich!' 

Gelegentlich aber sucht auch ein Mann sich als der aller- 
tüchtigste hinzustellen. Ti 123, Atlas I I I ,  48,  wird die übliche 
Frage gestellt: ,Wer ist der Mann, von dem man sagt, daß 
er es rechtzeitig schafft?', und einer der Schnitter antwortet: 

Dd-j n-k. . hat E r m a n ,  S. 23, von jnwk pw getrennt, ähnlich 
. Das 



Zu einigen Reden und Rufen auf Grabbildern des Alten Reiches. 13 

Atlas III, S. 96, es bildet jedoch die Fortsetzung, wie es 
Montet ,  Scenes, S. 203, auffaßt ,C’est moi! J e  te dis ainsi 
qu’aux camarades autant qu’il y en a, que vous êtes des 
fainéants !‘. wnn-w kann freilich nicht übersetzt werden ,ihr 
seid', höchstens ,die ihr seid'; eher aber ist wn-w Hm ein Im- 
perativ: ,Eilt euch doch!', wie die Dr. Edel verdankte Parallele 
sfT Hm jqr ,schlachte doch trefflich!', Kemi VI, 90, natielegt. 

2. Zu der Frageform und den Frageworten. 
Da die Fragen, die an die Arbeiter gerichtet werden, 

in der Form verschieden sind, aber alle den gleichen Sinn 
haben, ergibt sich eine zuverlässige Handhabe für die Be- 
stimmung der einzelnen Arten der Fragen. - Zunächst kann 
die Frage auch ohne jedes Fragewort einfach durch den Ton 
bezeichnet werden. In  unseren Reden werden so Nomina in 
fragendem Sinne gebraucht, wie E rman,  Gramm.,4 § 504. 

aus Spssra übersetzt Montet ,  S. 203: 
,Celui qui agit tout en parlant, c’est moi!' und 

Deir el Gebrâwi 11, 6 faßt D a v i e s  S. 7 als ,I am 
the lad who will do it in proper time'. Das wären Nominal- 
sätze mit demonstrativischer Kopula hinter Subjekt und 
Prädikat, Se the ,  Nominalsatz, § 128ff. Da aber auch von den 
sicheren Fragen das jnwk pw meist nicht getrennt wird und 
in so vielen Parallelen die gleichen Worte als Rede und Ge- 
genrede verwendet werden, wird der Ton die Worte als 
Frage bezeichnen: ,Der, von dem man sagt,¹ daß er  es recht- 
zeitig schafft? - Das bin ich!'; zum Sinn s. S. 20f. Deir el 
Gebrâwi 11, 6 versteht man so auch das jrj-tj-fj ,der es recht- 
zeitig schaffen wird' eher von dem Fragenden als von einem, 
der sich selbst loben will. So wird man auch das 

das in MrrwkA, Atlas III, 47, ein Schnitter in 
der Haltung des Rufenden spricht, als Frage auffassen dürfen, 
die er an seine Kameraden richtet. Das j erinnerte dann an das 

1 dd-w part. impf. pass. ,von dem gesagt wird', möglich auch act. ,der 
von sich sagen kann' (Edel); dagegen ist die übliche Übersetzung 
,der redet und handelt zur rechten Zeit' abzulehnen; das jrj•f ist 
von dem jrj•f sw von Nr. 3  a  nicht zu trennen. 
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der Frage, das von Haus aus nur eine Hervorhebungspar- 
tikel ist. Auch paßte es nicht wohl zu der Verumständung, 
wenn der Redende einfach einen fleißigen Mann aufrufen sollte. 

Von den F r a g e w ö r t e r n  ist das sonst so beliebte ma 
nur einmal, bei einer Schlachtszene, belegt, Capa r t ,  Rue de 
tomb., Taf. 53, E r m a n ,  Reden, S. 17, Montet ,  Scènes, S. 176: 

,Wer bist du, rechter Mann? - 
Ich bin es!'. 

Ebenso selten ist - , bisher nur zweimal belegt, Ti 124, 
Atlas III, 48, siehe oben S. 10, und S. Hassan ,  Excavations 
II ,  96:  - ,Was ist besser auseinandergearbeitet als 
dies?', s geht auf das xsf•t, den Teig, den er zur Hand hat. 

Am häufigsten ist jSst verwendet. Das Fragewort wird 
meist mit ,was?' übersetzt, E rman ,  Gramm.,4 § 508 ,Gard ine r ,  
Grammar, § 500. E r m a n ,  Reden, S. 23 Anm. 1, glaubt dabei in 
unseren Reden deutlich ein Schema zu erkennen: ,1. was ist das? 
2. ein . . . Mann, 3. das bin ich'; siehe auch Atlas III, 96 zu 
Taf. 48. Als erster hat, soviel ich sehe, Montet ,  Scènes, 
S. 203, jSst hier als ,wer?' übersetzt, ,Qui est-ce qui', sich aber 
mit der grammatischen Frage nicht auseinandergesetat. 

Die ägyptischen Fragewörter sind an sich neutral, und 
nur der Zusammenhang läßt erkennen, ob sie ,wer?' oder ,was?' 
bedeuten. Fü r  unser Sprachgefühl ist das ein wenig befremdend. 
Für  ma und sjj wurde die verschiedene Bedeutung festgestellt, 
E rman ,  Gramm.,4 §506f., Gard ine r ,  Grammar, § 496 und 499. 
jSst dagegen sollte nur für ,was?' verwendet werden. Ein Ver- 
gleich der Reden aber zeigt, daß es ebensogut ,wer?‘ bedeuten 
kann. Ein jSst pw Dd irj-f darf man nicht anders übersetzen 
als ein sjj pw Dd jrj-f. Es kann also jSs•t pw nicht getrennt 
und als selbständiger Nominalsatz aufgefaßt werden, , dem 
,ein Mann?' als Ergänzung zugefügt wird, das Ganze ist ein 
Nominalsatz mit zwischengestellter Kopula. 

Daneben wird jSs•t auch als ,was?' verwendet, ebenso 
wie ma und sjj, Ti 124: jSs•t pw jrf rH-w wn-Tn wr•t ,Was ist 
das doch, ihr Leute? Eilt euch sehr!'; vergleiche Kairo 1535, 
Montet ,  S. 81. Bemerkenswert ist nur der Wandel im Ge- 
brauch; während jSs•t im Alten Reich ein gewöhnliches Frage- 
wort für ,wer?‘ zu sein scheint, wird es in späterer Zeit meist 
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für ,was?' verwendet. Freilich sollten die Belege nach der Fest- 
stellung der neutralen Bedeutung von jSs•t überprüft werden.¹ 

II. Einzelne Reden. 
1. 

a. KAHjf, Abb. 1 

b. Mererulra, Taf. 168. 

c. London, Schäfer ,  Atlas 

d. Montet,Scènes,S. 206: 
Hapi-Djefi a Assiout, Antichambre paroi sud, d'après 
une copie originale. 
Um den Stand der Frage zu kennzeichnen, sei ange- 

führt, daß Erman,  Reden 22, Nr. c übersetzt: ,o Mann, der 
seine Familie . . .‘. E r  faßte als das seit dem Mitt- 
leren Reich belegte & & ! ,Familie, die Angehörigen', 
Wb.  2, 114. Atlas III, Text 46 wird der Ruf c als unver- 
ständlich erklärt. Montet, Scenes 206, gibt b und d wieder 
mit ,Eh! gars chevilli: dans sa place! - Qui est-ce qui  
est un chevilli: dans sa place?' und fügt hinzu ,Celui qui 
reste sur place, comme un pieu ou un foret, est tout le 
contraire du qui travaille aussi vite qu’il parle‘. 

Montets Auffassung, daß unter dem wbA m hw•t-f der 
Faulenzer gemeint sei, erweist sich als unmöglich, weil der 
Aufseher nicht nach dem trägen, sondern immer nach dem 
fleißigen Manne fragt. Bei KAHjf, Abb. 1, antwortet ein 
Schnitter: ,Ich bin es!' und als nachlässigen Arbeiter wird er 
sich selbst nicht bezeichnen. Ferner ist bei hAj•t ,Halle', ,Vor- 

1 Siehe zu diesen Fragen auch das während des Druckes erschienene 
Werk von H. G r a p o w :  Wie die alten Ägypter sich anredeten, wie 
sie sich grüßten und wie sie miteinander sprachen. Abhandl. der 
Preuß. Akad. d. Wiss., Jahrg. 1942, Phil.-hist. Klasse, Nr. 7, besonders 
S. 34ff. 

= Giza VI, Abb. 43. 

III, 27. 
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halle', Wb. 2, 476, der Übergang zur Bedeutung ,Platz', 
,Stelle', Montet ,  ebenda, Anm. 2, nicht wohl möglich; auch 
wird das Wort im Alten Reich nie mit geschrieben, siehe 
auch den häufigen Titel smsw hAj·t 

Die Lösung muß uns wbA bringen, da hw·t bisher über- 
haupt sonst nicht belegt ist. Nach Wb. 1, 290 bedeutet wbA 
,bohren', ,Steine ausbohren', ,einen Brunnen bohren‘, dann ,öffnen', 
,erschließen'. Im übertragenen Sinne heißt ,offenen Ge- 
sichtes' = ,erfahren', ,geschickt', ,mit rn in einer Arbeit', wbAw 
- Hr ist der ,Gelehrte'. Ähnlich heißt ,klug'. Nun wird 
wbA auch ohne den Zusatz Hr oder jb ,erfahren‘, geschickt' 
bedeuten. Denn wir haben eine ganz entsprechende Entwicklung 
bei einem Wort für eine verwandte Handwerksarbeit. Hm 
III inf. bezeichnet nach Wb. 3, 82 das Bohren von Stein- 
gefäßen, davon ist nicht zu trennen das Hmw, das ebenfalls 
das Anfertigen von Steingefäßen bezeichnet,¹ aber weiter 
auch ,herstellen', ,bilden', vom Wagenbauer, Goldschmied und 
anderen gesagt. Im übertragenen Sinn ist seit dem 
Mittleren Reich belegt, ,geschickt', ,kunstfertig', ,mit rn dessen, 
worin jemand geschickt ist'. Daneben heißt auch Hmw-w i b  
,kunstfertig', geschickt'. Die Entsprechung wbA - Hmw ist ein- 
deutig, es liegen zwei verwandte Beschäftigungen vor, und 
beide Verben bedeuten im übertragenen Sinne ,erfahren', ,ge- 
schickt sein'; ihnen kann als Ergänzung ein Substantiv der 
Beziehung zugefügt werden, wie ib, aber notwendig ist das 
nicht, die Bedeutung wohnt schon dem Verbum inne, wie das 
Hmw-w zeigt. 

Damit aber ergibt sich für unser wbA die Bedeutung 
geschickt', ebenso wie wbA Hr und Hmw-w mit m konstruiert, 
wenn die Sache genannt wird, in der man geschickt ist.² 
m hw·t-f muß also ,in seiner Arbeit' heißen, ,in seiner Be- 
schäftigung'. Diese Bedeutung ergibt sich notwendig aus dem 
Zusammenhang, und es ist belanglos, ob sich ein verwandtes 
Wort des gleichen Stammes nachweisen läßt. Man könnte an ein 

¹ Wb. ebenda ,Hmw aA·t nb·t Anfertiger von Steingefäßen‘. 
² Vergleiche auch rx m ,erfahren in einer Sache', Wb. 2, 445 mit Beleg- 

stellen S. 670. 
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hAw ,Zeit' verwandtes Wort denken, aus dem sich wie bei wnw·t 
ein Wort für Dienst, Beruf entwickelt hätte.' Andererseits 
könnte ,Fron'? herangezogen werden, Wb. 2, 475, 
Belegstellen S. 723, wie - Urk. I, 
282. Näher noch liegt es, an hwtj, Wb. 2,485, zu denken, das 
wohl die Nisbe eines hw·t ist und einen Arbeiter der Werft 
zu bezeichnen scheint; siehe Belegstellen S. 737, wie 

I Petersb. Lit. Brief 12. Dem Übergaug 
von einer speziellen zu einer allgemeinen Bedeutung begeg- 
neten wir schon bei Hmw. 

Wir dürfen also unsere Reden übersetzen: 
a. ,Wo b i s t  d u ,  d e r  gesch ick t  i n  se ine r  A r b e i t  i s t ?  - 

d.  , W e r  i s t  der ,  d e r  g e s c h i c k t  i n  se ine r  A r b e i t  ist?' ,  

Wollte man den Einwand erheben, daß der Aufseher 
weniger nach dem geschickten als nach dem fleißigen Arbeiter 
frage, so begegnen sich die beiden Begriffe. Auch heute lobt 
der Reis den Mann, der sich anstrengt, nicht mit ,Du Fleißiger!‘, 
sondern mit ya Sbtir ,Du Kluger'. 

I c h  b in  es!' 

und entsprechend b und c. 

2. 

@ & p h & I y M y ) =  ,v.vw.? Q 1 &mb D a r i e s ,  Deir el 

Gebrbwi 11, 6 = Abb. 3. 

Auf dem Bilde sehen wir von links den Schnitter'bei 
seiner Arbeit, einen Arbeiter, der, die Sichel unter dem Arm, 
aus einem Bierkrug trinkt und rechts zwischen Schnittern 
einen Mann, der, wie uns entsprechende Darstellungen deutlich 
zeigen, zwischen den Händen Körner aus Ähren reibt, um sie 
zu essen.2 Über der ganzen Szene stehen die unter 2 ange- 
führten Worte. Ihre Deutung erfolgte nach der jeweiligen 

1 Wb. 3, 84 hmw-w n wnw+t-.f ,der beste Künstler in seinem Beruf'. 
2 Das hat Dav ies ,  ebenda S. 7, zuerst erkannt: ,The two figures who 

have ceased working, the one to  take a draught from the jar  of 
beer, the other to  rub out some ears between his hands.' In K;hjf 
wird das Ausreiben als wH-t i t  bezeichnet. 

J u n k e r .  2 
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Auffassung von m hwtf; Erman ,  Reden 22: ,Wir haben keinen, 
der seine Familie . . .‘, Montet, Scenes 206: ,Nous ne conais- 
sons pas celui qui est amarré dans sa place!', Davies ,  ebenda 
S. 7 :  ,I am one who never rests because he is hot.' (?)¹ 

Nach der unter 1 erschlossenen Bedeutung von hw·t 
,Arbeit' könnte man den Satz nach D a v i e s  so fassen, daß 
der Redende niemand kennen wolle, der seine Arbeit unter- 
breche. Das paßte aber schlecht zu der Situation; denn eben 
lassen zwei Leute eine Pause eintreten. Auch wenn es sich 
um die Bemerkung eines Dritten handelte, die als Mahnung 
aufzufassen wäre, ergäbe sich Bein entsprechender Sinn; denn 

Ahb. 3. 

in der Arbeit innezuhalten, um einen Bissen zu essen oder 
einen Schluck zu nehmen, verdiente keinen Tadel. Endlich 
findet man bei mnj keine Bedeutung, die einem ,ausruhen', 
,mit der Arbeit aufhören' nahekäme. 

Wb. 2, 73 gibt bei mnj unter A, intransitiv, an: I. landen, 
Person, Schiff, II. sterben2 - gewöhnlich (seit Pyr.) schlecht- 
weg für sterben, gegenüber ,leben'. Nehmen wir die zweite 
Bedeutung, so ergibt sich eine witzige, ganz zur Darstellung 
passende Bemerkung. E r m a n  legt S. 22 die Worte dem 
Ährenverreiber in den Mund, der Redende ist aber wohl 
eher der hinter ihm arbeitende Schnitter. Der sieht, wie sein 

¹ Er dachte wohl an hwt ,Feuer, Glut', Wb. 2,483, aber man er- 
wartete dann n hw·t-f. 

² ,Bildlich aus Bdtg. I entwickelt.' 

~~- 
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Arbeitskamerad zur Linken sich an dem Bier gütlich tut, 
der andere zur Rechten Fruchtkörner zu essen beginnt, und 
bemerkt: ,Wir kennen niemand, der bei seiner Arbeit gestorben 
wäre; das heißt: ,bei der Arbeit gibt es immer zu essen und 
zu trinken, und niemand ist, soviel ich weiß, bei ihr vor 
Hunger oder Durst gestorben'. 

Dabei ist zu beachten, daß gerade bei der schweren 
Arbeit des Kornschnittes, die schon in die heiße Jahreszeit 
fiel, die Darstellungen uns oft Essende und Trinkende zeigen. 
N u s .  Leiden,¹ Taf. 21, stehen die Vorräte auf dem Felde, und 
einer der Schnitter nimmt sich eine Zwiebel heraus und beißt 
hinein; der Mann, der sich Körner zum Essen ausreibt, ist 
zu einer stehenden Figur geworden, ebenso wie der Schnitter, 
der den Bierkrug an den Mund setzt. Relief Cleveland, 
Schä fe r ,  Atlas III, 54, trinkt er so lange, daß der Gutshof- 
meister sich veranlaßt fühlt, ihm zuzurufen, endlich ein Ende 
zu machen: ,O Bursche, der da trinkt!‘² Gelegentlich wird 
neben den Erntearbeiten auch das Mahl auf dem Felde dar- 
gestellt, wobei der Reis, ganz wie heute, einen Ehrenplatz 
erhält und besonders bedient werden soll. 

Das xm-wjn wurde mit ,wir kennen nicht' wiedergegeben ; 
vielleicht aber dürfen mir es optativiscli fassen und übersetzen: 
,Mögen wir keinen kennen, der bei seiner Arbeit stirbt.' 
Dann läge in den Worten des Schnitters ein feiner Spott, 
der sich vor allem gegen den Ährenverreiber richtete. Gegen 
die optativische Verwendung des Pseudopartizips sträubt sich 
freilich E r m a n ,  Gramm.,4 § 337, ein wenig; er möchte ver- 
muten, daß ein optativisches Verbum davor zu denken sei, 
also eine Ellipse vorliege. 

Aber meist ist es nicht möglich, einen solchen ausge- 
lassenen Satz ausfindig zu machen, und auch in den Bei- 
schriften begegnen wir solchen einfachen, alleinstehenden 
Aufforderungen in der Form des alten Perfelits. Den Ruf 

¹ ¹ Holwerda-Boeser,  Beschreibung der ägyptischen Sammlung . . . 
in Leiden. Die Denkmäler des Alten Reiches. 

² Das sind ganz die gleichen Worte, die heute der Reïs dem Arbeiter 
zuruft, der zu lange bei dem im Felde aufgestellten Wassergefäß ver- 
weilt. 

2* 
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des Vorstehers der Vogelfänger, Capart,  Rue de tomb., Taf. 37, 
übersetzt Erman,  Reden 37: ,Es ist ein Fang für deine Hand, 
Vogelfänger wenn ihr schweigt'; aber der Wechsel 
von der Einzahl zur Mehrzahl ist bedenklich, und jgr-tjwnj 
,schweigt doch!' ist durch den Arm des Rufenden getrennt. Zu 
Ti 117 schreibt Erman,  Reden 34: ,Wenn der ”Oberfischer“ 
den Ziehenden zuruft , ihr  se id  w i e  
etwas, indem i h r . .  .‘, so muß das ein Befehl sein, denn der 
eine antwortet i c h  tue es tref f l ich. '  Der Be- 
fehl kann aber eben nur in dem aA-tjwnj liegen; das jw-Tn 
mj jx·t ist selbständig und muß wohl einen Tadel enthalten, 
vielleicht in vorwurfsvoller Frage. So hindert nichts, auch 
unser xm-wjn als Wunsch aufzufassen. 

3. 

a. 
b. 4 9 

MM. D  41,  S. 289. 

, Ti  124, Atlas III, 49. 

Diese Worte, die jeweils der Aufseher an die Schnitter 
richtet, bieten keine Schwierigkeit, aber ihr besonderer Sinn ist 
nicht ganz deutlich; er hängt von der Auffassung des hrw ab. 
E r m a n  übersetzt es fragend ,fällig?', ebenso Atlas III, Text 
97 I e ; ¹  Montet 205 kommt der Lösung näher, wenn er hrwj 
als Nisbe von hrw ,Tag' einfach als das zum Tage Gehörige 
faßt,² aber er verbaut sich dann das Verständnis wieder: 
L e  chef d’équipe montre aux moissonneurs l’orge et le boti, 
qui sont la tâche de la journé, mais pourquoi recommande- 
t-il de se hâter dans le second de ces textes et que signifie la 
remarque finale du premier: « celui qui moissonnera le mieux, 
il la fera»?‘ Da nach Descript. de l’Égypte 17, 50-51 die 

¹ Wb. 2, 500 ,schnittreif sein'. 

² Ähnlich wie ,das Tagebuch', Wb. 2, 500. 
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Erntearbeiter damals von der Frucht selbst bezahlt wurden,¹ 
und dieser Brauch wohl auch im Altertum bestanden habe, 
sei die i t  hrwj eben für die Schnitter bestimmt ,. . . si l'orge et 
le boti de la journke sont la propriété des moissoneurs, cela 
vaut la peine d'en parler. Sinon, l'invitation d'aller vite et 
de bien moissonner risquerait de rester sans effet'. 

Abgesehen davon, daß nicht eine Tagesernte als Ent- 
lohnung gelten kann, da die Auszahlung erst nach dem 
Drusch in einer bestimmten Anzahl von Scheffeln erfolgt, 
gibt die Mahnung des Aufsehers zur Eile gerade den rechten 
Sinn, wenn er den Arbeitern erklärt: ,Dieses Gerstenfeld ist 
unser Tagespensum, es muß unter allen Umständen heute 
noch abgeerntet werden.' So erklärt sich auch der Zusatz 
zu a Asx r nfr jrj-f sw, ebenso wie das wn-Tn in b. Die 
Schnitter gehen im Felde nebeneinander vor, jeder hat seinen 
Längsstreifen zu erledigen; wer gut mäht und sich beeilt, 
wird mit seinem Teil zur Zeit fertig, während der Faule 
bis tief in den Abend arbeiten muß. So ergibt sich ein voll- 
kommen klarer Sinn der Rede: ,Oh!  I c h  s a g e  euch, Leute,  
d i e  G e r s t e  ist  heut ig  (heute noch zu erledigen), w e r  g u t  
mäht, der  schaf f t  sie.' - , W a s  is t  das, Leute,  e i l t  euch 
sehr, denn dieser2  W e i z e n  ist das  heutige (Pensum).' 

4. 

Schäfer ,  Atlas III, 49, Montet, Scènes, Taf. 17, Capart,  
Memphis, Abb. 364. 

Das Korn, das die Schnitter mähten, wurde in Garben 
gebunden, die man in langen regelmäßigen Reihen auf den 

¹ So geschieht es auch heute noch. 
² L o r e t  hat  nach M o n t e t  205, Anm. 1 zuerst bemerkt, daß bd·t tn 

und nicht bd·t-n ,unser Weizen' zu lesen ist; entgegen Wb. 1, 486 
schreibt man alt bd·t abgekürzt und nicht n. In den Überschriften 
zu den Szenen der Landwirtschaft fehlt bei bd·t das t stets, vergleiche 
M o n t e t  182, 213 und die neuen Texte bei Nfr und KAHjf in Giza VI. 
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Roden legte. Eine Eselherde kommt, von den Treibern ge- 
folgt, im Galopp heran, um die Ernte zum Gutshof zu bringen. 
Vor den Garbenreihen wird halt gemacht, und zwei Prügel 
schwingende Leute bemühen sich auf unserem Bilde, die un- 
ruhigen Tiere zusammenzuhalten, damit die a Beladung in 
Ordnung erfolgen kann. Der rechts stehende hält dabei den 
Eseln eine kurze Rede, er kündet den fleißigen Tieren gute 
Behandlung an, den trägen dagegen Prügel. 

Erman,  Reden 23, übersetzt diese Worte: ,Man (?)¹ liebt 
den, der von ferne kommt, man (?) schlägt.. .‘ Montet,  Scenes 
209, geht über diese Ubersetzung nicht hinaus; das jw xr 
faßt er fälsclilicli als ,man kommt', weist aber mit Recht 

Abb. 4. 

darauf hin, daß die Hauptschmieriglreit in dem prr m wAj 
stecke. Schäfer ,  Atlas III, S. 98, gibt die Rede wieder mit: 
,Man (?) liebt den, der (auch) von weither (zur Arbeit) kommt' 
man (?) schlägt den, der schläft . . .‘. 

Zunächst kann prj wohl nicht einfach mit ,kommen‘, 
,ankommen' übersetzt werden ; es bedeutet hauptsächlich die 
Bewegung zu einem höhergelegenen Ort, im Gegensatz zu 
hAj .herabsteigen'. In  unserem Falle aber kann von einem 
Aufsteigen nicht die Rede sein. Bei KAHjf, Giza VI, Abb. 43, 
lautet die Beischrift zu der gleichen Szene, dem Ankommen 
der Esel bei den Garben: ,Das Herabsteigen 
der Eselherde zu den Garbenhaufen'. Das entsprach ganz 

¹ mrj und Hwj werden im eigentlichen Passiv stehen, bei Hwj ist die 
Schreibung unserer Inschrift dabei die übliche, S e t h e ,  Verbum II, 476, 5. 
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den örtlichen Verhältnissen : Die Tiere kommen vom Gutshof, 
der höher liegen muß als die Felder; denn diese werden von 
der Uberschmemmung überflutet, während die Wohnungen 
u n d  Wirtschaftsgebäude so hoch lagen, daß sie von den 
Wassern nicht erreicht werden konnten. Wenn also der 
Treiber von dem Ankommen der Esel spräche, könnte er  
das Wort prj nicht gebrauchen. Bei der gegebenen Lage 
kann daher sein prr sich nur auf das Wiederhinaufgehen zu 
dem Ort beziehen, von dem sie herabgekommen (hAj) waren. 
Er müßte von den Ankommenden hAj oder jj m wAj sagen. 

Nun kennen wir ein solches jj m wAj als Eigenname, aber 
es zeigt für wAj eine andere Bedeutung, Ranke ,  Namen- 
verzeichnis, S. 11, 12: - & *, c & : ,Die 
eilends gekommen ist', entsprechend 9, 6, ,Der 
eilends kam‘.¹ Ein wAj, das eine eilige Bewegung bezeichnet, 
ist bisher sonst nur in der Spätzeit belegt, was aber für 
sein Alter nichts besagen will: Wb. 1, 246 ,schneller als der 

Wind, wenn er weht'. Bei dem Eigen- 
namen ’Ij·t m wAj ergibt ja  auch ein ,die von ferne gekommen 
ist' keinen Sinn; wohl aber ,eine, die sclinell gekommen ist', 
wie das parallele jj m shs. Die Namen wollen besagen, daß das 
Kind unerwartet rasch zur Welt kam, sei es, daß die Geburt 
überraschend schnell vor sich ging oder daß sie früher als 
erwartet eintrat. 

Das mrj  prr m wAj ist also aufzufassen als: Gern hat 
man den, der eilends, wie der Wind, mit seiner Last zum 
Gutshof hinaufgeht. Damit ist der Gegensatz zu dem Schläf- 
rigen besonders klar. Bei sDr ist Wb. 4,390 f. zwar die Bedeutung 
,still liegen' = sich nicht rühren angegeben, nicht aber die über- 
tragene Bedeutung von ,nichts tun', ,faul sein'. G u n n  hat es in 
den Studies in Egyptian Syntax Pyr. 1429 mit ,müßig', ,untätig 
sein' übersetzt, aber erst durch Schä fe r ,  Atlas III, S. 98 und 

¹ Vergleiche Wb. 3, 47% m sxs ,eilends'. So wird auch ,Ranke,  

ebenda, 8, 27, vielleicht nicht eine Abkürzung von 

,Der zur rechten Stunde kam' sein, sondern ,Der eilends kam' bedeuten; 

zu ,eilends' siehe Wb. 1, 313. 
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die Erklärung der Beischrift zu III, 55B,¹ wird deutlich, daß 
die Ägypter wie wir ,schlafen' auch im Sinne von ,faul sein' 
verwendeten. I n  unserem Falle bezeichnet es das träge, lang- 
same Dahinschreiten. 

Das bedarf aber noch der Erklärung; ohne 
Zweifel ist sDrtj zu lesen. Die Form könnte einem aktivischen 
prospektiven sDmtj entsprechen, für das freilich nur wenige 
Beispiele vorliegen, siehe Gunn,  ebenda, S. 41. Eher aber 
dürfte eine Substantivbildung auf tj vorliegen, der wir häufig 
begegnen. So entspricht nD ,schützen' ein altes nD ,Schützer‘, 
seit dem Mittleren Reich aber häufiger nDtj, Wb. 2, 374f.; DAj 
heißt ,sich widersetzen', davon ist ein DAjtj ,der Widersacher' 
abgeleitet, Wb. 5, 519; ebenso von spr ,bitten' ein sprtj ,Bitt- 
steller', Wb. 4, 104, und neben mAa gerecht' wird später ein 
mAatj verwendet. Meist mag dabei die Nisbeform von einem 
weiblichen Substantiv des Stammes vorliegen, wie DAj· t 
,Widersetzlichkeit‘ seit dem Mittleren Reich, spr·t ,Bitte' seit 
dem Mittleren Reich, mAa·t ,Gerechtigkeit'. Weibliche Sub- 
stantive des Stammes sDr siehe Wb. 4, 392.1 

Das das getrennt unter dem Ende der Zeile 
steht, ist ein Vokativ: jw-w xr-j ,die ihr zu mir gekommen 
seid!‘.² Die ganze Beischrift ist also zu übersetzen: ,Gern  
h a t  man  den, d e r  e i lends  wiede r  h inau fgeh t ,  a b e r  
P r ü g e l  e r h ä l t  d e r  Sch lä f r ige ,  o i h r ,  d i e  i h r  zu mi r  
gekommen  seid!‘ 

5.  

Zur Erklärung der unter 4 beschriebenen Rede sei auf die 
Bilder verwiesen, die den Zug der hochbeladenen Esel zur 
Tenne zeigen. Nach ihnen zu schließen müßten sich unter 
den Tieren sehr viele der sDrtj finden; denn hinter ihnen 
geht der Treiber mit einem Knüppel, den er hoch schwingt 
oder auf ihr Hinterteil legt. Aber wir begegnen auch anderen 

¹ Text S. 112. 
² Die Schreibung läßt nicht erkennen, ob es sich um ein Partizip 

Perfekt oder Imperfekt handelt. Für letzteres vergleiche E r m a n ,  
Gramm.4 § 390a, für ersteres S e t h e ,  Verbum II, § 844f. 
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Darstellungen, die eine freundlichere Behandlung vermuten 
lassen, da die Treiber keine Stöcke führen, wie Davies ,  
Ptahhetep II, 7 und SSmnfr IV L. D. II, 80. Auch fehlen die 
Drohungen und Beschimpfungen¹ wie bei dem Beladen oder 
beim Dreschen. Bei diesen Gelegenheiten konnten die Esel 
eher ihre sprichwörtliche Störrigkeit zeigen, während sie mit 
ihrer schweren Last weniger Lust zu Widersetzlichkeiten 
hatten. Ubrigens war es auch nur eine Redeweise, wenn der 
Treiber bei Tjj die Tiere mahnte, sie sollten so eilig zur 
Tenne ziehen, m wAj; zai el hauwa, wie man heute sagte. Mit 
dem riesigen Garbensacke auf dem Rücken konnten sie nicht 
galoppieren, durften es auch nicht. Sonst wäre ihnen die 
Last heruntergefallen, die ohnehin ein daneben schreitender 
Bursche immer im Gleichgewicht halten muß. Ein stetiges, 
nicht zu flottes Schreiten war hier das Gegebene. So sind 
auch, wie schon E r m a n ,  Reden 26, bemerkt, wohl zwei Reden 
zu verstehen, die eher auf ein Bremsen hinweisen. 

Die erste ist L.D.  II, 56a  aufgezeichnet, wo über der 
letzten Gruppe steht: E r m a n  über- 
setzt: ,Laß langsam gehen² . . . gelangt hin'. E r  faßt also 

als das Verbum pH, es kann aber auch bei Hr pHwj eine 
zusammengesetzte Präposition vorliegen, ähnlich wie m pHwj 
und Xr pHwj. Sie stünde dann im Gegensatz zu dem Hr HA·t, 
das nach W b .  3, 23, wenn auch sehr selten, gebraucht wird 
und ,vor jemand, vor etwas (= an der Spitze von)' bedeu- 
tet; Hr pHwj wäre also: ,hinter, am Ende'. Als Präposition 
faßt es auch Montet ,  Scènes 212: ,Fais ralentir! Viens par 
derriere!' E r  glaubt freilich, daß man hierbei Vorsicht üben 
und einen möglichen Unfall vermeiden wolle, wofür aber die 
Darstellung keinen Anhalt bietet. Besser wird man in jj Hr 
pHwj einen Vokativ sehen: ,Mach langsam,  d e r  da  zu le t z t  
kommt.' Die Rede gälte dann dem Treiber, der den Schluß 
des Zuges bildete und der L. D. II, 56a nicht mehr dar- 
gestellt ist. Das Relief ist hier beschädigt, aber Text I, 36 
Anm. 1 wird bemerkt, daß der Streifen noch weiter nach links 

¹ Freundliche Anreden bei dem Zug zur Tenne siehe E r  m an ,  Reden 26. 
² Zu sAw vergleiche jetzt Wb. 3, 418: ,langsam gehen', ,schleichen'. 
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reichte und die Darstellung noch nicht abgeschlossen ist. In 
dein Ruf an den Treiber am Ende der Reihe äußerte sich 
dann die feine Beobachtung, daß bei hintereinander marschie- 
renden Eseln immer der letzte hauptsächlich maßgebend ist. 
Wird er angetrieben, so teilt sich die schnellere Bewegung 
in dem ganzen Zug fort, auch wenn er nicht dicht geschlossen 
ist, da kein Tier sich überholen lassen will; während der 
Esel an der Spitze weggaloppieren kann, ohne daß der Rest 
ihm folgt. 

6. 

Capar t ,  Rue de tomb., Taf. 28, Schäfer ,  Atlas III, 52. 

Der Mann zur Linken auf unserer Abb. 5 steht in der 
Mitte der Tenne, wo keine Frucht lag. Diese ist rings um ihn auf 
breiter Bahn in einem Kreis auf dem Boden ausgebreitet, und 
auf diesem runden Bande werden die Tiere herumgetrieben. 
Die Aufgabe des Treibers am rechten Ende des Bildes mar 
es, die Tiere mitten auf der Bahn zu halten und sie nicht 
nach außen, über den Tennenrand hinaus, gehen zu lassen. 
Darum ruft ihm der Mann in der Mitte zu: hAj im-in ntj 
xna-j. Das übersetzt E r m a n  27: ,s te ig  u n t e r  sie, mein 
Genosse‘, was natürlich heißt: ,schlage sie‘. Aber man kann 
das hAj jm-sn nicht trennen von dein 
MrrwkA, Atlas III, S. 91: ,Laß sie an ihre (der Tenne) Mitte 
herangehen.‘ Das hAj ist vom Standpunkt des Redenden aus 
berechtigt, da er  auf der unbelebten Tennenmitte tiefer steht. 
Man wird daher übersetzen: ,Komm herunter mit ihnen!‘ Zu 
dem jm-sn sei bemerkt, daß jm- in ähnlicher Verbindung 
auch sonst vorkommt, wie Ti  116 und in dem 
sehr häufigen das der Mann in der Tennen- 
mitte dem Treiber am Außenrande zuruft und das unserem 
hAj jm-sn dem Sinne nach gleich sein muß. 

In  der Rede des Treibers zur Rechten geben die Ab- 
schiften von E r m a n  und Montet  eine Lücke hinter - an, 
in der sie nach der Ubersetzung zu schließen ein ver- 
muten. Ein Vergleich der Tafeln hat aber gezeigt, daß der 
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oben gegebene Text sicher ist. Die Beischrift ist an ihreni 
Ende aus Kaummangel unregelmäßig zwischen Treiber und 
Herde eingefügt. Das steht knapp über der Schulter des 
Mannes, und a n  seinem Oberarm ist ein ganz deutlich, die 
Fortsetzung findet sich erst unter dem Kopf des Esels. 

E rman ,  Reden 28, lautet die mit Vorbehalt gegebene 
Ubersetzung: ,ich bezahle(?) es dir, wenn [du dich] dabei 
wendest', Montet ,  Scenes 217: , J e  te guérirais (si tu) t’écartes 
de là.‘¹ E r m a n  verweist Anm. 1 darauf, daß swn ,kaufen‘ 
als Verbum freilich erst neuägyptisch belegt' sei, bei Montet  
liegt wohl eine nicht angängige Verbindung von swnw ,Arzt' 

Abb. 5. 

und swn vor.² - Beide Übersetzungen aber sind durch die 
neue Lesung unmöglich geworden. Sie gehen dazu von der 
Voraussetzung aus, daß die Worte an einen der Esel gerichtet 
sind. Das ist jedoch durchaus nicht von vornherein anzu- 
nehmen, viel häufiger sind die Fälle, in denen Rede und 
Gegenrede der Treiber wiedergegeben werden. Da nun in 
unserem Beispiele der Ruf des links stehenden Mannes seinem 
Kameraden gilt, so ist es wohl wahrscheinlicher, daß dieser 
umgekehrt seine Worte an den Rufenden richtet. 

Für die Verbindung der Worte mit der Darstellung sei 
bemerkt: Die Tiere in geschlossener Reihe genau auf der 
Bahn zu halten war offenbar nicht leicht, leichter noch bei 
den schwerfälligen Rindern als bei den eigensinnigen Eseln. 

¹ Atlas III, S. 107 werden beide Reden als unklar unübersetzt gelassen. 
² Siehe aber Index, S. 421: ,sun payer le prix, recompenser.' 

~~- 
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Bedrohte man das Tier, das über den Rand hinausging, mit 
dem Stock oder schlug auf es ein, so mochte es zum Bei- 
spiel halbkehrt machen und sich quer über die Bahn vor 
die anderen Tiere stellen' oder auch sich ganz umwenden 
und in entgegengesetzter Richtung rennen. Solche Unordnung 
in der Herde wird gerade in der späteren Zeit gerne dar- 
gestellt, und bei dem Dreschen mit Eseln gehört das Durch- 
einander allmählich zum Bilde. Ist der Wirrwarr auf der 
Tenne aber nicht mehr eine Ausnahme, sondern war er schon 
ein überkommenes Motiv, so entfällt damit die Notwendig- 
keit, die Beischrift eben auf das Verhalten der Tiere zu be- 
ziehen, wie andererseits beispielsweise Davies ,  PtaHHetep II, 8, 
die Esel sich sehr ordentlich zu benehmen scheinen, die Bei- 
schrift aber eine grobe Widersetzlichkeit voraussetzt. Ferner 
sind gerade bei den ßildern des Dreschens Nachlässigkeiten 
des Zeichners festzustellen, worauf E r  man schon aufmerksam 
machte. Man verwechselte die Rufe der beiden Treiber oder 
legte sie einem Treiber allein in den Mund, wie L. D. II, 71 a, 
wo auf der Gegenseite ein anderer sonst nicht belegter 
Ruf steht. 

Diese Feststellungen zeigen, daß für die Verbindung 
unseres Rufes mit der Szene verschiedene Möglichkeiten be- 
stehen. Sollte das swn-Tw pxr im einem der Tiere gelten, 
etwa dem Esel, der sich links in falscher Richtung aufge- 
richtet hat, so ergäbe sich im Sinne E r m a n s  die Bedeutung: 
,Ich bezahle es dir, der du dich da(bei) umgewendet hast.' 
Aber es fehlt jeder Anhalt f ü r  eine Bedeutung von swn ,be- 
strafen' oder ,es jemandem heimzahlen', das ist nur aus dem 
vermeintlichen Zusammenhang geraten. Das gilt auch für die 
zweite Möglichkeit, daß der Treiber seinem Kameraden zu- 
ruft: ,Bestrafe doch den, der sich dort umgewendet hat.' 

Nun kennen wir aus den Pyramidentexten, § 811, 1203, 
1371 und 1741, ein swn, das S e t h e  in seinem Kommentar 
4, 46 als Kausativ von wnn ,sein' auffaßt und das er  an den 
betreffenden Stellen als Nomen actionis erklärt: ,das jemand 
etwas sein lassen', ,ihm eine Eigenschaft verleihen'. Fassen 

¹ Siehe die gelungene Darstellung bei den dreschenden Rindern L.D. II, 47. 
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wir unser als s-wnn, so ließe sich der Ruf übersetzen: ,Ver- 
anlasse das Sichwenden dort: Das kann nur eine Auffor- 
derung an den Treiber in der Mitte der Tenne sein; der soll 
aber nicht den Esel, der in falscher Richtung steht, umwenden, 
sondern das Rundgehen der Herde im Gang halten. 

pXr heißt ja nicht nur (Wb. 1, 544f.) ,umdrehen' oder 
mit reflexivem . Objekt ,sich umwenden', sondern häufiger 
noch .umhergehen', ,(rund) herum gehen', auch ,herumführen', 
wie Tjj, Atlas III, 79, das der Gänse, die nach dem Nudeln 
herumlaufen oder herumgetrieben werden. Auf eine Auffor- 
derung an den Treiber meist auch das am Schluß des 
Rufes. Wie man dein Pflügenden, W i e d e m a n n - P ö r t n e r ,  
Karlsruhe, Taf. 6, zuruft: ,Drück (auf die Sterzen) da!.. 
so mahnt der Treiber seinen Kameraden in der Mitte der 
Tenne: ,Laß herumgehen da!', denn dessen Aufgabe war es, 
den Gang zu verlangsamen oder zu beschleunigen. 

In swn wird aber eher ein Kausativ von wn ,eilen‘¹ 
vorliegen, das alt auch geschrieben wird, wie Pyr. § 622a 
M. und N. ebenso 646. Dieser Annahme steht nicht 
entgegen, daß wn ,eilen' in den Beischriften als erscheint, 
denn die Schreibungen sind im Alten Reich durchaus nicht 
folgerichtig, und unser Ruf könnte dazu aus einer anderen 
Vorlage stammen. Damit ergäbe sich die Mahnung: ,Beei le  
das  Rundgehen  da!' Daß die Tiere oft in schnelleren Gang 
gesetzt werden inußten, zeigen uns auch L. D. 
II, 7 1  a, Leiden, Taf. 21. 

Bei unserem denkt man unwillkürlich 
an das Wb. 1, 547 ,von unpassendem 
Verhalten beim Reden (ob: jemand nach dem Munde reden?), 
Mittleres Reich'. Das könnte auch die Wendigkeit beim Reden, 
das schnelle Wechseln in der Richtung oder in der Meinung 

¹ Swn ist durch sjn verdrüngt, während andererseits jn ,eilen‘ nur noch 
in dem Lesezeichen vorliegt und sonst wn, auch geschrie- 
ben, verwendet wird. Aber w n  und in, sjn und swn sind die glei- 
chen Worte. 
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bezeichnen, wie ja o€t sprichwörtliche Redensarten vom Land- 
leben hergenommen sind. 

7. 

- 

T i  122, Schäfer ,  Atlas III, 50, Montet ,  Scenes, Taf. 18. 

Nach dem Dreschen wird die Frucht zu Haufen zu- 
sammengeharkt und geworfelt. Die Frau zur Linken des 
Kornhaufens schöpft eben mit ihren Worfelhölzern eine neue 
Ladung, während ihr Gegenüber die Hölzer zusammengelegt 

Abb. F. 

in der linken Hand hält und mit der rechten einen steifen 
Besen führt. Die Worflerin mahnt ihre Kameradin: fAja-T. . . 
Erman ,  28 übersetzt das: ,streck die Hand in diese Gerste 
hier, sie ist (nur noch) Stroh(?)'; ähnlich Atlas, S. 100: ,Steck 
deinen Arm in diese Gerste, sie ist (so gut wie nur) Stroh'. 
Eine ganz entgegengesetzte Auffassung trägt Mon te t ,  Scenes 
223, vor: ,Sa compagne qui s’est mise résolument a travailler 
avec les vans, lui fait remarquer que la balayette est derenue 
inutile: « Lève de cet orge! Il est mondé.»‘ Das ,mondé‘ ist 
freilich nur geraten,¹ und die Vermutung Ermans ,  ebenda, 
Anm. 8, daß DHA das spätere dHA ,Stroh‘ sei, ist einleuchtend. 

¹ ,Le mot. .  . DHA dont «mondé» n'est qu’un equivalent très approximatif, 
exprime I'état de grains débarassés de tous les corps étrangers qu’on 
pouvait enlever au moyen de I n  balayette.‘ 
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Andererseits aber mill fAj-a ,den Arm erheben' durchaus 
nicht zu dem Hineinstecken in die tiefer am Boden liegeiide 
Gerste passen. Man erwartete das neutrale rdj·t-a; vergleiche 
dazu die Wb.-Belegstellen für rdj·t d·t Hr und rdj·t a Hr 
S. 706, 14 und die Bemerkungen Se thes  zu rdj·t a r ,die 
Hand ausstrecken nach', Kommentar zu Pyi. 3, S. 45, 127. 

Auch erscheint es gar nicht nötig, daß die Fegende die 
Hand id den Kornhaufen stecke; denn die Worflerin schöpft 
eben aus ihm mit den Hölzern, und dabei mußte sich auch 
der Partnerin zeigen, in welchem Zustand das Korn war. 

fAj-a wird nach Wb. 1, 572 gebraucht für ,den Arm 
heben, erhoben halten, zum Winken, Beten, Schlagen'. So 
konnte es in unserem Falle bedeuten: die Hand rühren, nicht 
nachlässig herabhängen lassen, sich angestrengt mit etwas 
beschäftigen. Nicht so, daß die Fegende nun ihren Besen 
beiseite legen und worfeln soll, sondern daß sie fleißiger fege. 
Auch bei ,dieser Beschäftigung mußte sie den Arm ,heben', 
nach rechts und links hoch ausschwingen. Das Bild gibt nur 
den Augenblick wieder, in dem der Besen den Kornhaufen 
berührt, aber er durfte nicht an dessen Oberfläche bleiben 
und nicht langsam bewegt werden, durch kräftiges Hinund- 
herbewegen kurz über ihr sollte die Spreu weggeweht werden. 
So hatte also die Aufforderung den Sinn: ,Hebe  de inen  
A r m  mi t  d i e s e r  G e r s t e  (fege sie fleißig), denn  s ie  i s t  
noch  (ganz voll) Stroh. '  

In diese Richtung weist auch die Antwort: ,Ich tue wie 
du wünschest'. Bei den Zwiegesprächen ist zu beobachten, daß 
der Partner, der zu einer Handlung aufgefordert wird und 
seine Bereitwilligkeit durch jrj-j, jrj-j r Hs·t-k und' ähnliche 
Worte ausdrückt, meist schon bei der Ausführung des 
Wunsches dargestellt ist: er wird aufgefordert, an dem Schen- 
kel des Opfertieres zu ziehen und zieht schon aus Leibes- 
kräften, er soll Stricke herbeibringen und reicht sie schon 
hin; der Papyrusarbeiter, der mit seiner Last niedergefallen 
ist und dem sein Kamerad ,Steh auf!' zuruft, antwortet: ,Ich 
tue nach deinem Wunsch' und hat sich schon halb erhoben. 
Nan erwartete also in unserem Beispiel eher, daß die Ange- 
redete nun auch ihre Hand schon in die Gerste stecke. Auf 
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der ganz entsprechenden Szene am rechten Ende der Dar- 
stellung bei Tjj sagt die Worflerin ,Fege die Unreinheiten 
dieser Gerste weg', und der fegende Kamerad antwortet 
jrj-j r Hs·t-T und fegt fleißig weiter. Ebenso wird unsere 
Fegende schon dabei sein, das fAj-a-T auszuführen. 

8. 

Relief Cleveland, Atlas III ,  54.  

Auf der Abbildung ist die Ernte des Flachses dargestellt. 
Mitten unter den Leuten steht ein Flötenbläser, der durch 

Abb. 7. 

seine Weisen die Arbeit erleichtern und in Fluß halten soll. 
Aber eben hat er eine längere Pause eintreten lassen, und 
der Gutshofmeister ’Ijanxf, der, auf seinen Stab gelehnt, das 
Ernten übermacht, mahnt ihn, sein Spiel wieder zu beginnen. 
Der Zuruf ist in zwei Teile gegliedert; der erste lautet j Hwn 
sbA ,O Bursche, blas doch!', der zweite beginnt mit m, der 
Negation vor einem Imperativ, ,und . . . nicht'. ist das 
Wb. 5, 514f. behandelte DAj, I. reflexiv ,sich in den Weg stellen', 
II. ohne reflexives Pronomen, dasselbe; III. mit direktem Obj ekt 
,bedrängen', ,behindern' und ähnlich. 

Das auf DAj folgende Zeichen kann nur U qnb·t sein, 
das die Ecke eines Gebäudes darstellt; doch könnte die Rille 
auffallen, die auf unserem Bilde in der Mitte des senkrechten 
und waagerechten Armes zu sehen ist. Vielleicht ist das eine 
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Erinnerung an die ältere Form der Hieroglyphe, die noch 
Pe t r i e ,  Medum, Taf. 19, vorzuliegen scheint. Dort heißt eines 
der Dörfer ,Kranichswinkel‘. Die Mauern zeigen 
hier an der Außenseite die Vor- und Rücksprünge wie bei 

und ¹ Vielleicht hatte man bei unserem Zeichen diese 
Gliederung in Farben eingetragen. 

qnb·t bezeichnet die ,Beamtenschaft‘, qnb·tj den Beamten 
der Verwaltung. Z u  der ßedeutung siehe New ber  ry, Beni- 

,Er  verewigte die Namen seiner Beamten, trefflich ge- 
arbeitet, entsprechend ihren Ämtern'. Nach W b .  5, 53 war qnb·t 
,Beamtenschaft' bisher nur seit dem frühen Mittleren Reich be- 
legt, doch führt schon KAHjf den Titel Giza VI, Abb. 31. 

So ergibt sich die Übersetzung: ,O Bursche,  b las  u n d  
wide r se t ze  d i ch  u n s e r e r  Beamtenscha f t  nicht. '  Wahr- 
scheinlich hatten die Erntearbeiter den Flötenspieler auch 
selbst aufgefordert; aber Musikanten wollen ja  auch heute 
noch genötigt werden. Bei unseren Grabungen erklangen nach 
einer längeren Pause der Sänger oder Spieler oft von allen 
Seiten die Rufe: ,Qûl yä Bindêni!‘ ,Hat lina dôr ya Reslân!‘ 
,Zammar ya ‘Âli!‘² Schließlich greift der Reis ein und mahnt 
den Flötenspieler ernstlich. Wenn er dabei ,unsere Beamten- 
schaft' von sich und den Arbeitern sagt, so ist das ein 
Kompliment gegenüber seinen Leuten, gar nicht notwendig 
scherzhaft gemeint und sicher nicht spöttisch.³ 

Hasan I, Taf. 25: 

¹ So ist wohl auch auf dem Palermostein, S e t h e ,  Urk. I, 237 

Annalen des Snfrw, das Zeichen qnb·t zu lesen, wie 

entsprechend ebenda, I, 248 aus den Annalen des 

NfrjrkAra. Urk. I, 237 ist zu übersetzen: ,Errichten (des Gebäudes), 
”Hoch ist die weiße Krone auf dem Haupt des Snfrw“ an  der südlichen 
Ecke und des ,,Hoch ist die rote Krone auf dem Haupt des Snfrw“ 
an der nördlichen Ecke.' 

² ,Sing, Bindêni!‘ ,Gib uns ein Stück zum besten, Reslän!' ,Blas die 
Flöte, ‘Ali!‘ 

³ Ein gutmütiger Spott und nicht ein Hohn ( E r m a n  61) ist es, nenn 
die Anrede jtjw ,Fürst '  gebraucht wird, Kairo 1534, C a p a r t ,  Rue de 
tomb. 67;  sie entspricht etwa dem heutigen ,ya bâša‘. 

J u n k e r .  3 
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Wenn die vorgetragene Übersetzung noch einer Stütze 
bedürfte, so ist sie durch die Parallele Gîza IV, Abb. 9, S. 39 
gegeben. Hier sitzen sich Harfenspieler und Sänger gegenüber, 
und hier ist es der Sänger, der sich ziert und gebeten sein will. 
Das tut der Harfenist mit den Worten: ,Stimme ein! Tu mir 
den Gefallen, mein Lieber! Eile und sträube dich nicht! Tue es!' 

Hier sei ein kurzer Ruf angefügt, der ebenfalls aus 
einer Darstellung der Flachsernte stammt. Gewöhnlich fehlen 
bei ihr die aufmunternden Reden; denn die Arbeit war nicht 
sehr schwer, erforderte aber große Sorgfalt, Nfrirtnf Brüssel, 
Atlas III, 45, ruft ein Mann seinem Kameraden zu: 

Die Halme des Flachses werden nicht abge- 

schnitten, sondern in Büscheln mit der Wurzel aus dem Boden 
gerissen, daher die Mahnung: jTj ,ziehe!'. Atlas III, S. 89 wird 
der Ruf übersetzt: ,Zieh, dein Arm schaffe.' Dabei wäre 
aber eine grammatische Schwierigkeit zu überwinden. a-k jrj 
jx·t müßte ein optativischer verbaler Nominalsatz mit einem 
Pseudopartizip als Prädikat sein. Nun waren wohl ursprüng- 
lich solche Sätze bei aIlen Verben möglich,' und zu dem 
optativischen Gebrauch des alten Perfekts siehe oben S. 19. 
Aber zur Zeit der Niederschrift der Reden dürfte schon die 
Scheidung ganz durchgeführt sein, nach der nur die passi- 
vischen und intransitiven Verben dabei im Pseudopartizip 
stehen, während die aktiven den Infinitiv mit Hr benutzen. 
Für jrj siehe ,Der Vorlesepriester opfert', 
Montet, Scènes 151, und vergleiche Capart,  Rue de tomb. 56 

Phyle ”Backbord“ ² bringen das Opfer zum Speisetisch'. 
D e  W a l l e ,  L e  Mastaba de Neferirtenef, S. 58, gibt 

den Ruf wieder mit: ,Tire donc homme de peine!' und ver- 
weist auf Erman,  Reden 11/12, wo als ,Arbeiter' 
bei den Anreden aufgeführt wird.³ Tatsächlich steht bei den 
häufig belegten Kurzschreibungen durchaus nichts im Wege, 

Q ,Die Totenpriester dieser 

¹ Erman,  Gramm.,4 § 362 a. 
² So schon richtig Montet 177. 
³ Siehe oben S. 12. 
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als jrw jx·t zu lesen. Aber eine Schwierigkeit liegt in 
a-k, das man an sich ,Ziehe doch deinen Arm' übersetzen 
müßte. Die Lösung könnte sein, daß nur ein Zusatz zu 
jTj ist, da im Ägyptischen manche Verben ein Objekt als 
Ergänzung erhalten, wie auch jrj - jx·t. Die beste Entsprechung 
haben wir bei der Mahnung an den Pflügenden, dem man 
¹ aber auch zuruft.² In  diesen beiden Bei- 

spielen wird aber eher eine Badal-Form vorliegen: ,Ziehe,  
näml ich  de in  Arm, o Arbei ter! '  für: ,Dein  A r m  (deine 
Hand) ziehe!'. 

9. 

o Ti 111, Schäfer ,  Atlas 111, 44, Propyl. S. 262, 

Montet,  Scenes, Taf. 15, Capa r t ,  Memphis, Abb. 373. 
Wenn der Sämann die Saat ausstreute, trieb man eine 

Schafherde über den Acker, damit sie die auf der Oberfläche 

Abb. 8. 

liegenden Körner eintrete. Das Stampfen in dem zähen, 
schlammigen Boden war für die Tiere eine große Anstrengung, 
und die Bauern versuchen ,mit Peitsche und Zuckerbrot' den 
Marsch in Gang zu halten. Hinter der Herde sieht man 
Treiber mit hochgeschmungeiien Lederpeitschen, und vor ihr 

¹ Siehe oben S. 29. 
² L. D. 11,107 und Deir el Gebrâwi 11, 6, siehe Erm a n ,  Reden 24, Anm. 6. 

3* 
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geht ein Mann mit umgehängtem Kornsack rückwärts und 
lockt ein Schaf mit einer Handvoll Körner. Über ihm stehen 
die obigen Worte. Zunächst hatte man diese Worte zu der 
anschließenden Szene gezogen, bei der Feldarbeiter mit 
Hacken den Boden bearbeiten. Maspero,  Etudes ég. II, 73, 
und Dévaud,  Recueil 39, 157, hielten mr für ein Verbum 
,hacken', siehe Montet ,  Scenes 192, Anm. 2. Aber bei der 
Stellung und Richtung der Zeichen kann kein Zweifel sein, 
daß sie zu dem Mann gehören, der den Kornsack trägt, und 
daß sie seine Worte wiedergeben. Das ist auch jetzt die 
allgemeine Auffassung, aber der Ruf gilt allgemein als unver- 
ständlich.' Nun liegt augenscheinlich der Imperativ eines 
zweiradikaligen mr vor, mit Vorschlags-j und folgender Prä- 
position Y, bei der das Suffix der ersten Person zumeist 
nicht geschrieben wird: j-mr r-j. 

Für  dieses läßt sich die ursprüngliche Bedeutung 
noch bestimmen. Was zunächst das Zeichen anlangt, stellt es 
nach dem ältesten uns überlieferten Beispiel einen geknoteten 
Ring dar, in dem ein Zeugstreifen steckt, Giza I, Taf. 36c, 
Abb. 51. Es  dürfte doch wohl, entgegen S. 226 ebenda, ein 
Stoffbündel darstellen, wenn auch sehr vorstellig gezeichnet. 
Außerdem ist in den Belegstellen zu Wb. 2, 105 auf S. 183 
noch aus MM. E 15 angeführt: ,Der könig- 
liche Urkundenschreiber für die mr·t‘. Monte t ,  Scenes 192, 
macht auf einen Dorfnamen bei MTn, L. D. II, 6, aufmerksam, 
den er mit  wiedergibt, aber über zeigt Leps ius  , S c h ä f e r  gibt in den Inschriften Mus. Berl. I, 75 nur . 

ist aber auch in anderen Beischriften als Verbum bekannt: 

,bindenL. 

Abb. 9 nach L. D. Erg. 22 zeigt die selten wiedergege- 
bene Szene des Bindens der Korngarben. Zu dem in seinem 

¹ E r m a n ,  Reden 19, ,was ich nicht verstehe', M o n t e t ,  Scenes 190: 
,Le groupe . . . reste pour moi incompréhensible‘; im Index, S. 413, 

wird als ,jmrr paille‘(?) angegeben; Atlas III, 88: ,Was 

er sagt, ist unverständlich'. 
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unteren Teile sehr zerstörten Relief vergleiche das besser er- 
haltene Bild Davies ,  Sheikh-Said, Taf. 16, Atlas III, 53. Die 
Garben sind sehr stark gezeichnet; der Binder steht jedesmal 
links daneben, und rechts bringt ein Gehilfe jeweils ein weiteres 
Büschel. E r  reicht es nicht einfach dem Rinder, wie Sheikh- 
Said und bei entsprechenden Darstellungen des Flachsbindens, 
sondern legt es oben auf die Garbe auf. 

a. In der linken Gruppe kommen zwei Gehilfen mit 
Büscheln zum Garbenbinder, der dem ersten oder auch beiden 
sagt: mH r sp.¹ Da früher nur dies eine nicht klare Beispiel 
vorlag, ist r sp Wb. 3, 438 nicht aufgenommen. Unterdessen 
haben sich die Belege vermehrt; in der Mastaba des Nfrjrtnf 

Abb. 9. 

kehrt es zweimal wieder. Schäfer ,  Atlas III, 61, ruft bei der 
Feigenernte der auf dem Boden sitzende Mann dem Kameraden 
auf dem Baum, der einen Korb geernteter Feigen an einem 
Seil lierabläßt, zu: , Text S. 122, Laß herab.. .'. 
De Wal le ,  Le  Mastaba de Neferirtenef, S. 56, übersetzt: ,Fais 
descendre petit a petit.' Das andere Beispiel stammt aus der 
Szene des Brettspiels, wo ein Spieler seinem Partner zuruft: 

S. 55 übersetzt: ,Soulève les pieces chacune 
à son tour.' Darnacli würde unsere Beischrift lauten: ,Fülle(t 
die Garbe) nach und nach!' Das müßte den Eifer der Gehilfen 
dämpfen, während man eine Aufmunterung erwartete. - Nun 
ist r sp Giza V, Abb. 14 b, S. 65 in einem ganz anderen Sinne 
belegt; hier kann sDm r sp nur ,Höret zumal!‘ bedeuten, so 

¹ Die dahinter stehenden Worte gehören wohl noch zu der Rede, zu 
lesen ist vielleicht mk·sn·ws ,Siehe sie sind . . .'. 
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wie m sp.¹ Dann heißt unser mH r sp ,Macht (die Garbe) auf 
einmal voll!', entsprechend wird d j  hAj r sp bedeuten ,Laß 
(den Korb) auf einmal herunter', nicht zögernd, stückweise. 
In  der Beischrift zum Brettspiel ist ,drei' zu übersetzen, wie 
L. D. 11, 61, E r m a n ,  Reden 59, also ,drei Figuren auf einmal'. 

b. I n  der rechten Gruppe wird das Uberreichen der 
Halmbüschel mit bezeichnet: ,Das Reichen 
der Gerste für  die Garben', während über dem Vorgang des 
Bindens steht; das kann nur heißen: ,Das Binden 
der Garben.' Dem gleichen begegnen wir in der Ernte- 
darstellung auf dem Relief Cleveland, Schäfer ,  Atlas III, 54, 
über einer zerstörten Szene des Garbenbindens. Darnach 
kann also bei unserer Gruppe Leps ius ,  Erg. 22, kein Irrtum 
vorliegen, wie Montet ,  Scenes 206, Anm. 4, vermutet.² Das 
Binden wird also mit = mr bezeichnet, und dieses Verbum 
kann kein anderes sein als das ,binden', nach Wb. 2, 
105 erst seit Med. belegt. -Kehren wir nun zu 
zurück, so liegt ohne Zweifel das Wort mr = binden in 
übertragenem Sinne vor : ,sich verbinden mit, verbunden sein 
mit'. Der Hirt lockt das Schaf, das sich ihm genähert hat 
und ihm aus der Hand frißt, ihm zu folgen, während er rückwärts 
geht: ,Bleibe mi t  m i r v e r b u n d e n ! '  , H a l t e  d i ch  zu  mir!' 
Das entspricht vollkommen dem Sinn der Darstellung und 
wird noch deutlicher durch die Verwendung von mr-r in 
den folgenden Beispielen. 

10. 

a. b. 

Ti 116, S c h ä f e r ,  

Atlas III, 75. 

¹ Siehe Wb. 3, 438 E I seit Pyr. ,zusammen, auf einmal', also 
entsprechend m sp wa 3, 436. Seit dem Mittleren Reich heißt auch n sp 
,zusammen, zumal‘. 

² ,Les derniers mots ne semblent pas avoir été copiés 
correctement.' 
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Abb. 10. 

11. 

a. sic - 

b. 
Blackman,  Meir IV, Taf. 8. 
Zwischen beiden Darstellungen herrscht so viel Über- 

einstimmung. daß eine Abhängigkeit des Zeichners von Meir 
von dem Meister des Tjj-Grabes nicht von der Hand zu 

Abb. 11. 

weisen ist, wenn er auch in vielen Einzelheiten selbständig 
vorgeht.¹ Die Szene, über der die Rede steht, ist in beiden 
Fällen die gleiche: Das Klappnetz war von den Vogelfängern 
mit einem Ruck geschlossen worden, und die Leute liegen 
nun auf dem Rücken, das angespannte Seil fest in den Händen 

¹ Siehe auch unter Nr. 12. 
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haltend. Zum Verständnis der Wechselrede muß man sich 
klar darüber sein, was diese Haltung der Leute bedeutet. 
Meist wird sie so erklärt, daß sie bei dem ruckartigen An- 
ziehen des Strickes auf den Rücken gefallen seien und daß 
der Zeichner diese komische Situation festgelialten habe. ¹ 
Aber E r m a n  hat die Szene schon richtiger gedeutet, er meint 
freilich S. 37, daß die Leute ,nach dem Zuziehen des Netzes 
am Boden liegend an seinen Stricken zerren' und sich dabei 
aneifern. 

In Wirklichkeit galt es, nach dem Schließen des Netzes 
den Zugstrick gespannt zu halten; denn nur so blieb die 
Netzfalle dauernd geschlossen. Ließ man das Seil los, so 
lockerten sich die beiden Flügel, und die gefangenen Vögel 
konnten sich herausarbeiten, sei es an den beiden Schmal- 
enden oder in der Mitte, wo die beiden Netzhälften zusammen- 
stießen. Der straffe Verschluß war um so nötiger, als die 
Vogelfänger bei dem Herausnehmen der eingeschlossenen 
Tiere ein Netzteil am Ende immer wieder ein wenig lüften 
mußten, und nur die dauernde feste Spannung den Verschluß 
sofort wieder herstellen konnte. 

Wenn die Leute das Seil liegend angezogen halten, so 
mochte das für sie praktischer und bequemer sein. Vielleicht 
war es die zünftige Art des Netzschließens, bei dem An- 
ziehen mit dem Strick gleichmäßig zu Boden zu gehen, denn 
dafür lag noch ein ganz praktischer Grund vor: Befanden 
sich die Ziehenden nicht allzufern vom Netz, so mußte bei 
aufrechter Stellung durch das straffe Anziehen das ihnen 
näher liegende Ende der Netzflügel ein wenig gehoben werden, 
da der Strick vom Wasserspiegel bis zur Höhe ihrer Hände 
aufstieg, und es bedurfte nur einer kleinen Hebung, um 
einigen Gänsen und Enten den Weg ins Freie zu öffnen. 

¹ Klebs ,  Reliefs A.R., S. 71, bemerkt, daß das Netz wohl dann von den 
liegenden Leuten zugezogen werde, ,wenn das Dickicht nicht hoch 
genug war, um sie zu verbergen'. M o n t e t  60: ,Quant aux chasseurs, 
ils ont tiré la corde d’une si brusque violence qu’ils sont maintenant 
tous étendus sur le dos'. - S c h ä f e r ,  Propyl., S. 653 aber: ,Die 
ziehenden Leute haben sich, um Halt zu haben, auf den Rücken ge- 
worfen.' - Vergleiche Atlas III, Text S. 154. 
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Lagen aber die Leute auf dem Boden, so lag auch das 
ganze Netz waagerecht über dem Wasser. 

Bei der Erklärung der Wechselrede müssen wir von der 
Darstellung bei Tjj ausgehen, da sich Bild und Wort hier 
besser entsprechen. Der Mann, der am vorderen Ende des 
Strickes gezogen hatte, macht Anstalten aufzustehen, mit 
einer Hand hält er sich dabei an dem Strick fest, mit der 
anderen stützt er sich auf den Boden. E r  wendet den Kopf 
und sagt seinem Kameraden: ,Komm und tu (mit mir) die 
Vögel in den Kasten.‘¹ Das heißt, daß er sich mit seinem 
Nebenmann zum Netz begeben will, um den herausgenommenen 
Vögeln die Flügel zu knicken und sie wegzubringen. E r  erhält 
zur Antwort: . . . Bei Pjpjanx in Meir ist das 
Bild am Seile das gleiche, aber hier sagt nicht der Auf- 
stehende, sondern einer von den Leuten, die zum Netze 
laufen: ,Komm, Kamerad, es gibt einen Fang für uns.' Dazu 
paßt aber nicht die Antwort b, die eigentlich nur dem Mann 
gegeben werden kann, der sich anschickt aufzustehen. 

Das ist nun kein unbekanntes Wort, es ist das , , das Wh. 2, 105 angeführt wird und ,sich an jemanden 
anschließen' bedeutet. Es ist Pyr.  § 613, 646-647 belegt. 
§ 613: - ,Horus 
hat sich mit dir verbunden - und trennt sich nicht von dir'. 
Se t  he  glaubt, eine prägnantere Bedeutung für mr feststellen 
zu können und übersetzt in seinem Kommentar 3, 129 ,Horus 
hat sich an dich gewöhnt, er kann sich nicht von dir trennen', 
und vermutet S. 137: ,Das . . . hängt wohl mit dem Wort- 
stamm h & zusammen, der die Milchwirtschaft bezeichnet, 
wie der durch die Hieroglyphe mj, ursprünglich mr be- 
zeugte Wortstamm ähnlicher Bedeutung. Die Bedeutung wird 
„sich gewöhnen“ sein (Gegensatz „entwöhnen“), vergleiche dazu 

Pferde", Urk. II, 70, wo das Gewöhnen von Kindheit an ge- 
meint ist, das auch hier bei uns paßt.' Diese Erklärung 
scheint ein wenig zu weit hergeholt, und das mhr kann nicht 

¹ Zu sxn siehe Wb 4, 263 ,Vögel (mit  geknickten Flügeln?) nach dem 
Fang in einen Kasten setzen'. 

- 0  

„gewöhnt an den Bogen und die 

.___- 
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einfach als Parallele angeführt werden, denn es bezeichnet 
wohl zunächst den Melkkrug; so erklärte sich, daß das 
Verbum mhr spät für melken, saugen und säugen gebraucht 
wird.¹ Pyr. § 647 steht mr in Entsprechung zu smA ,ver- 
einigen‘ und wird hier von der Verbindung des Vaters mit 
seinen Kindern verwendet, nicht umgekehrt: 

.Horus hat sich mit 
seinen Nachkommen verbunden - und du hast dich vereinigt 
mit den (Kindern) seines Leibes'. $ ist einfach ein Lese- 
zeichen, und wenn § 647 später ohne $ geschrieben wird, so 
ist das nicht unbedingt ein Zeichen, daß das Wort nicht mehr 
verstanden wurde. 

Ähnlich suchte Montet, der aus dem Zusammenhang in 
10 b und 11 b für eine verwandte Bedeutung erschlossen 
hat, diese aus dem Wortzeichen zu erklären; S. 411 ,Quant 
au mot imi, le sens . . . se justifie par l’examen du signe 
mj qui représente une cruche à eau qu’on accrochait au bout 
d'une perche grâce à une corde munie d'une planche. La  
valeur mi du signe rient évidemment du nom de cet appa- 
reil, mais ce nom peut lui-même être apparent6 a une racine 
signifiant «pendre», «accrocher». Nons obtenons ainsi un sens 
excellent: «Accroche-toi à cela, camarade!»‘ - Ohne Zweifel 
aber handelt es sich bei 10-11 b und , , 
um das gleiche reflexive und mit r einer Person oder Sache 
verbundene Verbum mr ,sich verbinden', ,vereinigen mit'. 

Montet  faßt die Antwort der auf dem Boden liegenden 
Vogelfänger so auf, daß sie der Mahnung, den Strick zu ver- 
lassen und mitzuhalten, darum nicht nachkommen wollten, 
weil sie in ihrer bequemeren Lage verbleiben möchten: 
,Charge-toi de cela, camarade' - ,Cours, si tu veux, nous 
sommes bien là‘. Doch erscheint diese Annahme nicht möglich. 
Zunächst kann s in wohl nicht neutrisch gefaßt werden. 
Auch besagte die Antwort der Leute klar, daß sie nicht Lust 
hätten, mitzuarbeiten; das ist aber ganz gegen die in den 
anderen Reden allein vertretene Einsteliung der Arbeiter, die 

¹ Wb. 2, 115. 
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immer nur ihr Bestes hergeben wollen. Auch hätten sie Sicher 
nicht die Einladung, bei der Krönung des Vogelfanges, dem 
Bergen der Tiere, mitzuhelfen, ohne triftigen Grund aus- 
geschlagen. 

Vor allem aber liegt eine Verkennung der Situation vor: 
Gerade die auf dem Rücken liegenden Leute sind die Ge- 
plagten, sie müssen das schwere Seil ständig in Spannung 
halten, während ihre Kameraden die leichtere und abwechs- 
lungsreichere Arbeit des Bergens der Vögel besorgen. Als 
daher in Tjj einer der Kameraden, der bisher mit ihnen den 
Strick gehalten hatte, eben aufstehen will und den Nachbarn 
auffordert, mitzukommen, um die Vögel zu lähmen, bittet 
ihn einer der Liegenden, doch nicht wegzugehen, sondern 
a m  Strick zu bleiben, da das Netz schwer, zu schwer für 
weniger Leute sei. Zu dieser Annahme paßt auch am besten 
dns, sei es, daß es sich um einen großen Fangapparat handelte, 
dessen Zugseil angespannt zu halten nicht leicht war, sei es, 
daß dazu der Fang so reich war, daß das Anziehen des 
Seiles durch das ständige Drängen der Vögel erschwert wurde. 
s in r-s bezieht sich auf jAd•t; in regelmäßiger Rede müßte 
es heißen: jmr-Tw r jAd•t-k jw-s dns (tj).¹ Ein Vorwegnehmen 
des Substantivs durch ein Suffix2 ist zwar ungewöhnlich, 
aber in der Unterhaltung der Arbeiter durchaus möglich. 

Man muß also übersetzen: ,Komm und  mach  (mit mir) 
d i e  Vögel  lahm.' — ,Hal te  d i ch  (lieber) a n  das  Netz ,  
mein  Kamerad ,  denn  e s  i s t  schwer.' 

Zum Schluß sei noch die Frage erörtert, ob in 
Nr. 9 und das oben besprochene , zwei verschiedene 
Worte sind oder ob nur verschiedene Schreibungen des 
gleichen Verbums vorliegen. Der Sinn ist in allen Fällen 
der gleiche, ebenso die Konstruktion mit r: Der Bauer lockt 
das Schaf mit der Frucht und fordert es auf, mit ihm ver- 
bunden zu bleiben, der Vogelfänger bittet den Kameraden, 
sich an dem Netz zu halten, und Horus bleibt bei seinen 

¹ Die Fernininendung tj ist nur aus Raummangel nicht geschrieben, 

² Vergleiche aber E r m a n ,  Gramm.,' § 491: ,Höre es, dieses Wort', 
siehe auch Meir IV, 29, Anm. 7. 

und im Koptischen: ,Er sagte, nämlich der NN.'. 
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Kindern und trennt sich nicht von ihnen. Dagegen ließe sich 
einmal die große Verschiedenheit in den Schreibungen anführen. 
Doch handelt es sich in  allen Fällen um die Verwendung 
des Verbums in übertragenem Sinn, wobei irgendein Lese- 
zeichen für  mr verwendet werden konnte, nur in Tjj 111 käme 
durch die ursprüngliche Bedeutung ,binden' zum Vor- 
schein. Stammten die Texte aus späterer Zeit, so wäre trotz- 
dem der Einwand ernster zu nehmen, im Alten Reich aber 
sind die Schreibungen noch nicht so festen Regeln unter- 
worfen. Die Pyramidentexte gehen dabei ganz ihre eigenen 
Wege, aber auch in den Beischriften herrscht keine strenge 
Gesetzmäßigkeit. 

Ebensowenig darf eingewendet werden, daß in allen 
Beispielen mr mit reflexivem Objekt ersclieint, in jmr-rj der 
Nr. 9 aber nicht; denn dort heißt es ,sich verbinden', hier 
aber ,verbunden bleiben'. Den gleichen Unterschied zeigen 
auch die übrigen Verben des Vereinigens, wie dmDj 1. etwas 
vereinigen, 2. reflexiv sich vereinigen mit, 3. vereint sein; 
ähnlich smA. Außerdem sind j a  viele andere transitive Verben 
in intransitivem Sinne belegt.' Es wird daher auch jmr-rj 
von Nr. 9 nicht von jmr-rs der Nr. 10-11 zu trennen sein. 

12. 

Ti 117, Montet ,  Scenes, Taf. 6. 

Die Szene knüpft an Abb. 10 an. Nach erfolgreichem 
Fang sitzt der alte Vogelfänger in seiner Hütte mit seinem 
Anteil an den erbeuteten Gänsen. Das Bild ist uns nochmals, 
mit geringer Abweichung, Blackman,  Meir IV, Taf. 8, er- 
lialten, aber ohne Beischrift. 

E r m a n  faßte die Szene so auf, daß der Mann auf einer 
Matte sitzend mit zwei Vögeln spiele: ,Dem einen reiclit er  

¹ Der intransitiven Bedeutung entsprach gewiß auch eine andere Vokali- 
sation; weist doch vielleicht das Koptische darauf hin, daß ursprünglich 
zwei verschiedene Infinitivformen des gleichen Verbums vorlagen, 
eine transitive und eine intransitive, von denen sich nur je eine er- 
halten hat. 
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mit dem Finger etwas zu essen und sagt dazu: ,,Dies gehört 
dem Felde, meine Herrin"." Aber schon Montet, Scènes 66, 
hat erkannt, daß der Vogelfänger nicht mit den Tieren spielt; 
es ist ein grausames Spiel, das er treibt, er dreht einem nacli 

Abb. 12. 

dem anderen den Hals um. Links vor ihm liegt schon eine 
getötete Gans, eine andere hat er eben in Arbeit, und die 
dritte, die mit geknickten Flügeln vor ihm steht, erwartet 
ihr Schicksal. Wenn der Mann bei dem kunstgerechten Griff, 

¹ Reden 39; er fügt hinzu: ,Daß so zu übersetzen ist, wird man nicht 
zweifeln; das nachgesetzte Hnwtj ist die übliche Art, eine Dame an- 
zureden, und jw nn n ist die Formel, mit  der man jemand etwas dar- 
bringt.< 
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den wir von den häufigen Darstellungen des Gänseopfers 
kennen, den Zeigefinger vorstreckt, statt ihn wie üblich zu 
krümmen, so ist das seine besondere Art der Handhabung; das 
Ausstrecken gilt nicht dem vor ihm stehenden Vogel, desseii 
Schnabel zufällig ganz nahe der Fingerspitze gezeichnet ist. 

Monte t  schreibt S. 66 zu der Szene: ,En  tordant le 
c o u  à sa volaille, l’heureux chasseur rendait hommage à la 
bonne déesse Prairie qui lui avait procuré ces bons coups de 
filet: a Ce sont les biens de «Prairie», ma maîtresse.»‘ Darnach 
müßte ein durch jw eingeleiteter Nominalsatz vorliegen, mit 
nn als Subjekt und dem Genitiv n sx•t als Prädikat. Eine 
solche Konstruktion aber ist nicht möglich, ein Genitiv ver- 
langte seinerseits eine Anknüpfung ,dies ist das, was zum 
Feld gehört'. 

E r m a n s  Auffassung von dem Rau des Satzes ist allein 
möglich, n kann nur dativisch sein. Ebenso sicher ist die 
Verbindung mit der Formel der Darbringung; dem jw nn n 

begegnen wir in den Beischriften wiederholt. Der Schlüssel 
für das Verständnis liegt bei . Zunächst könnte man 
vermuten, daß einfach der übliche Opferspruch vorliege, und 
zwar für die sx•t, die Göttin der Flur: ,Das ist f ü r  die Flur- 
göttin, meine Herrin.' Die Personifikation der Flur als Göttin 
des Vogel- und Fischfanges ist uns aus späterer Zeit geläufig, 
sie reicht aber bis in das Alte Reich hinauf; siehe Montet ,  
Scenes 6, mit den Hinweisen auf Deir el Gebrâwi II, 5 und 
Se the  in s A H w r a  II, 101. Aus den Pyramidentexten sei auf 
§ 555 b-d verwiesen: ,Die „Fülle" hat die Arme dem NN. 
gereicht, die Arme des NN. haben den „Vogelfang“ um- 
schlungen, alles was die „Flur“¹ hervorbringt, gehört ihrem 
Sohn, dem „Vogelfang“.‘² 

Aus inneren Gründen aber ist diese Auffassung abzu- 
lehnen. Wenn es sich um die Weihe eines Teiles der Beute 
an die Gottheit handelte, dürfte der Vogelfänger nicht bequem 
auf seiner Matte sitzen, ein Opfer müßte er stehend dar- 
bringen, in respektvoller Haltung, so wie wir es bei dem 

¹ N. 
² Sethe ,  Kommentar 3, 45-47. 
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Gänseopfer für den Verstorbenen sehen. Außerdem ist noch 
ein weiter Schritt von der Personifikation der Flur bis zur 
Aufnahme der sx•t unter die Götter, denen man Opfer bringt. 
Wir  haben nicht den geringsten Anhalt dafür, daß die als 
Genien dargestellten Dinge oder Begriffe, wie sie etwa 
Borcha rd t ,  sAHwra,  S. 108, auftreten, überhaupt im Kult 
berücksichtigt wurden. 

Alle Schwierigkeiten aber sind behoben, wenn wir 
sxtj lesen. Nach Wb. 4, 231 war sxtj bis jetzt erst 
seit dem Mittleren Reich belegt, aber für das Alte Reich muß 
eine Schreibung ohne \\ gefordert werden, gegen die Lesung 
sxtj besteht also nicht das geringste Bedenken. sxtj bedeutet 
nun nicht den Bauer im üblichen Sinn, den Ackersmann, denn 
sx•t ist nicht speziell der Acker, sondern die Flur im all- 
gemeinen. Auch bei den Bildern, die nur die Jagd, den Fisch- und 
Vogelfang darstellen, steht als Beischrift: ,Das Anschauen der 

‘, und das ,Durchfahren der Sümpfe' erscheint als 
ein Teil dieser kA•t. So ist sxtj gerade auch ein Wort für 
den jagenden und fischenden Sumpf bewohner geworden, siehe 
Wb. 4, 232 unter II ,als Beiwort des Königs in bezug auf 
den Vogelfang' und gr. Horus als Nilpferdjäger, pl. ,Begleiter 
des Horus auf der Jagd'. 

Das jw nn n (kA n) wird nun nicht nur bei den feier- 
lichen Opferzeremonien als Spruch der Darreichung verwendet, 
sondern galt wohl überhaupt als Ausdruck der Zueignung. 
Gerade bei der Darstellung, von der unser Bild einen Aus- 
schnitt bildet, wird es so verwendet. Nach der Schließung 
des Netzes beginnt man die Vögel herauszunehmen,' und einer 
der Leute faßt die erste Gans bei den Flügeln, wendet sich 
zu dem Grabherrn, der den Fang überwachte, und spricht: 

,Das ist für den Ka des Tjj‘. 
Aber nicht alle gefangenen Tiere waren für den Herrn 

bestimmt, von der Beute erhielten natürlich auch die Vogel- 
fänger ihren Anteil, und auf Abb. 12  sitzt nun der Alte zu- 
frieden mit seinen Gänsen da und spricht: ,Das  d a  i s t  f ü r  
den  Sumpfbewohner ' ,  das heißt ,für mich'. So nur hat die 

¹ Ti  116, S c h ä f e r ,  Atlas III, 75, Montet, Scenes, Taf. 5. 
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Rede Sinn und Witz: So wie sein Kamerad mit jw nn n dem 
Grabherrn die Beute zugeeignet hatte, SO widmet er sich selbst 
seinen Anteil und verwendet dabei die gleichen Worte. 

Das ist dabei nicht eine spöttische Anrede an das 
arme, vor ihm sitzende Tier, der Spaß wäre wohl zu roh; es 
kann entweder Hnw•t-j ,o meine Herrin!' sein oder als Ge- 
nitiv zu sxtj gefaßt werden: ,Der Sumpfbemohner der Herrin.' 
Diese Herrin ist aber nicht die Flurgöttin sx•t, sondern 
Hathor, der im Alten Reich das Leben in den Sümpfen zu 
unterstehen scheint; ihr zu Ehren werden die Rootsfahrten 
im Papyrusdickicht unternommen, und die Hirten nennen 
ihren Sohn jHj.¹ Ihrer gedenkt der alte Vogelfänger in seinen 
Worten und sieht seinen Beuteanteil als ihr Geschenk an. 

13. 

- , Ti 111. 

Montet,  Scenes, Taf. 3; Schäfe r ,  Propyläenkunstge- 
schichte, S. 262, Atlas III, 39. 

E r m a n ,  Reden 35, erklärt diese Szene so, daß zwei 
Nachen eine große Reuse auslegen,² wobei sie zueinander in 
richtiger Stellung sein mußten: ,Von den Fischern sagt der 
eine z ieh  (nämlich die Schnur, an der die Reuse 
hängt), und ein anderer, der einen Korb hinhält, 

wohl fü l l t  i h n  mi t  diesem sp.‘³ Das vieldeutige 
sp solle dabei den Köder bezeichnen, den er in seinem Korbe 
habe; das sw müsse sich auf die Reuse beziehen, die sonst 
mit dem weiblichen sq•t bezeichnet werde; das w in mH-w 
sei die Pluralendung des Imperative, die so im Mittleren 
Reich laute. 

Eine ganz abweichende Auffassung trägt Montet,  Scenes, 
31f., vor. Auch er bezieht sw auf die Reuse, bemerkt aber 
richtig, daß das wiedergegebene Fanggerät ganz anders gestaltet 

¹ Schäfer ,  Atlas III, Text S. 91f. zu Taf. 92. 
² Ebenso Schäfer ,  Propyl., S. 652; Atlas III, 76 spricht er von den 

,Reusenauslegern‘, aber ,was hier eigentlich vor sich geht, ist unklar'. 
³ Schäfer ,  Atlas III, 76: ,Füll ihn aus (? mit ?) diesem . ..' 
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sei als das übliche sq•t und da- 
rum wohl auch eine andere Be- 
zeichnunghatte. Gegen E r  mans  
,füllt ihn mit diesem sp‘ wendet 
er mit Recht ein, daß man den 
Köder in die Reuse gab, ehe 
man sie im Wasser versenkte. 
sp scheint ihm eine Bezeich- 
nung des Teichbodens zu sein, 
der wie eine flache Tenne wirke, 
in mHj sieht er ein ,mettre à 
l’eau‘ (S. 417)¹ und übersetzt: 
,Plongez-le dans cette aire.' Da- 
bei müsse die Aufforderung der 
dargestellten Handlung voran- 
gegangen sein, da das Fang- 
gerät bereits im Wasser liege. 

Bei diesen Erklärungen 
wurde einfach angenommen, 
daß das Bild das Legen der 
Reuse wiedergebe. - Gerade 
bei Tjj könnte man mit einer 
solchen Darstellung rechnen, da 
er Taf. 116 entsprechend beim 
Vogelfang auch das Aufstellen 
des Klappnetzes zeigt. Bei dem 
Fischfang muß zwar das Aus- 
legen der Reuse ihrem Aus- 
heben ähnlich gesehen haben, 
aber wenn man alle Einzel- 
heiten unseres Bildes betrachtet 
und mit verwandten Darstel- 
lungen vergleicht, wird man 
nicht zweifeln, daß das Bergen 
der Beute wiedergegeben ist. 

¹ Wb. 2,122 mHj auch ,ertränken', 
,ins Wasser werfen.' 

Junker. 

49 
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Zunächst ist das Tun der beiden Fischer zu erklären, die 
die Stricke in den Händen halten. Lassen sie die Reuse 
an ihnen herab oder ziehen sie sie hinauf? Darüber belehrt 
uns schon das sTA jr-k, das beim Senken keinen rechten Sinn 
ergibt,¹ zum Heben aber vorzüglich paßt. Davies ,  Deir el 
Gebrâwi I, Taf. 6, begegnen wir nun derselben Gruppe mit 
ganz ähnlicher Handhaltung, und hier wird durch die Bei- 
schrift das Bemühen ausdrücklich als Sdj•t sq•t ,Das Heraus- 
nehmen der Reuse' bezeichnet. Man vergleiche auch die 
Handhaltung des einzelnen Mannes in MrrwkA, Atlas III, 96.² 

Wird aber das Herausnehmen der Reuse wiedergegeben, 
so versteht man auch das Gebaren und die Reden der übrigen 
Fischer. Wir müssen uns dabei vorstellen, daß die beiden 
Kähne nicht wie auf dem Bilde mit den Spitzen gegeneinander, 
sondern parallel nebeneinander stehen. S c h ä f e r  hat das 
Atlas 111, 95 für entsprechende Fälle nachgewiesen.³ Das 
Legen der Reuse mag zwar einige Ubung erfordert haben, 
bot aber keine besondere Schwierigkeit, da das leere Fang- 
gerät aus Binsen oder Papyrus einfach und leicht zu hand- 
haben war. Anders aber, wenn die volle schwere Reuse auf 
den Kahn gezogen werden sollte. Bei dem Arbeiten an einem 
beweglichen Gegenstand von dem Bordrand aus mußte sich 
das Gleichgewicht i m  Boote ständig ändern und das Fahrzeug 
hin und her getrieben werden. Da mar es für die Kuderer 
keine leichte Aufgabe, die beiden Kähne immer wieder in 
parallele Stellung zu bringen. Daher die Aufforderung an den 
Ruderer im rechten Boot: Xnj wr•t ntj Hna-j d j  smA-sn mnx 
,Rudere kräftig, mein Genosse, mach, daß sie (die Boote) gut zu- 
sammen kommen‘4 - und über dem Ruderer auf der Gegen- 
seite: ,Rudere! sagt jener Mann, und ich rudere doch kräftig.‘5 

¹ Man erwartete dabei ein d j  hAj. 
² Text S. 205 freilich auch als Auslegen der Reuse a n  zwei Leinen 

erklärt. 
³ Siehe Text S. 200f. und Textabb. 95, 3. 
4 Oder: ,zusammen bleiben', wie S c h ä f e r ,  Atlas 111, 76. 
5 Ganz ausgeschlossen erscheint auch eine andere Auffassung nicht; 

xr könnte ,hin zu' bedeuten: ,Ich rudere . .  . zu jenem Manne (in dem 
anderen Kahn)'; das entspräche dem smA-sn. 
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Diese lebhafte Unterhaltung hat viel mehr Sinn, wenn 
es sich um eine kritische Situation handelt, wie sie bei dem 
Herausheben der Last, nicht aber beim Versenken der leeren 
Reuse gegeben war.¹ 

So erhalten auch die beiden Gestalten, die gebückt einen 
Korb hinhalten, ihre Erklärung; in diesem befindet sich weder 
der Köder, der schon in der Reuse sein mußte, noch Hand- 
werkszeug, dessen man nicht mehr bedurfte, mochte man das 
Fanggerät versenken ² oder herausheben. Die Körbe sind leer, 
und die beiden Fischer halten sie nur aus Eifer schon bereit, 
um in ihnen die Beute aufzunehmen; denn es sind die üblichen 
Behälter, in die man die Fische ausschüttet.³ Davies ,  Deir 
el Gebrâwi, Taf. 6, steht nun genau so ein Mann mit dem Korb 
bei den Fischern, die die Reuse herausnehmen; vergleiche 
auch MrrwkA Atlas III, 96. 

Ist aber das Heben der Reuse wiedergegeben, so wird 
auch die Wechselrede der beiden arbeitenden Fischer ver- 
ständlich. ,Zieh doch‘ sagt der eine, und sein Kamerad 
entgegnet: , W i e  vol l  i s t  e s  d ieses  Mal!' So sagt er 
roll Freude, als er beim Heben spürt, wie schwer das 
Fanggerät ist; vielleicht will er  damit auch seinem mahnen- 
den Kameraden erklären, warum das Herausziehen nicht so 
leicht sei. 

Grammatisch ist die Rede in dieser Auffassung ganz 
einwandfrei aufgebaut. Es liegt ein nominaler Nominalsatz 
mit pronominalem Subjekt und partizipialem Prädikat vor, 
wie Se the ,  Nominalsatz, §§ 80, 80a und entsprechend § 86. 
Dem mH ist das wj, alt w geschrieben, zugefügt, das, E r m a n ,  
Gramm.,4 § 462b, Adjektiva und Verba,4 betont, wenn sie 
ani Anfang des Satzes stehen. 
~- 

I Läge das Versenken der Reuse vor, so wäre zudem auf Abb. 13 ge- 
rade die Hauptarbeit schon vorüber: das Aufhängen des weitaus 
größeren rechten Teiles a n  einer in den Teichboden eingerammten 
Gabel. 

² M o n t e t ,  Scenes 31: ,On y avait mis sans doute des flotteurs, des 
paquets de corde, les différents accessoires.' 

³ Ebenso auf unserer Darstellung Ti 111 bei der linken Gruppe. 
4 Die Verba stehen in einer Partizipialform, vgl. mrjj-wj bei Nr. 14. 

4* 
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14. 

Ti 133, Schäfe r ,  Propyl., S. 260, Atlas 

Bei den Marktszenen möchten mir die Unterhaltung der 
Leute besonders gerne belauschen, aber die Beischriften 
bleiben leider zu oft unverständlich. Eine längere Rede steht 

111, 33. 

Abb. 14. 

Ti 113, wo am rechten Ende der Darstellung mehrere Ver- 
käufer vor einem Kunden stehen. Der erste ron ihnen hält 
Stäbe mit Kugelknäufen feil, der zweite trägt auf der Schulter 
ein Kornmaß und hält ein rundes Sieb(?) gegen die Brust, 
der dritte will Fächer verkaufen. 

Der Stabverkäufer preist seine Ware mit den oben- 
stehenden Worten an. Die Zeichen müssen wohl in der an- 
gegebenen Reihenfolge zu lesen sein, sie bilden von & bis 
die erste waagerechte Zeile, in der zweiten stehen wSr und 
mrjj, während der Rest unter den Stöcken in senlrrechter 
Linie angeordnet ist. 

Das hinter stehende zieht E r m a n ,  
Reden 50, zu der Anpreisung, Montet ,  Scenes 322, sieht es 
als Beischrift zu dem zweiten Verkäufer an; denn er  läßt es 
bei der Wiedergabe des Textes überhaupt weg und erwähnt 
es S. 323 bei dem ,porteur de coffret'. Ebenso Schä fe r ,  
Atlas III, 63: ,Sieh doch den sehr schönen Stock, mein 
Lieber!' Aber E r m a n  ist wohl im Recht, wenn er die Gruppe 
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mit der Rede verbindet; er findet freilich f ü r  das ,rätselhafte 
Zeichen' und das dahinter stehende keine Erklärung. 

Nun kennen wir dieselbe Figur des bärtigen Mannes 
mit dem Kopfschmuck und den beiden Stöcken aus einem 
Titel des xabAwskr, Murray ,  Saqqara Mastabas, Taf. 1: . Giza I, 150 wurde vermutet, daß der Grab- 
herr damit als ,Leiter der Tänzer von Ober- und Unter- 
ägypten' bezeichnet werde, wie entsprechend Hmjwnw mit 

als ,Leiter der Sängerinnen von Ober- und 
Unterägypten‘;¹ vergleiche Mitt. Kairo 9, 25. S e t h e  ist in 
seinem Kommentar ZU den Pyramidentexten 4, 125 bei § 863a 
zu dem gleichen Ergebnis gekommen.² ist also der Tänzer; 
die Figur Ti 133 ist ganz gleich gezeichnet, nur fehlt die 
Troddel, die über den Rücken hängt und der man auch bei 
der dritten Tänzerin von links auf Tafel 7a, Vorbericht Giza 
1928, begegnet. Bezeichnend für die Tänzer sind daher die 
Stirnbinde mit der Feder und die beiden Stöcke mit kugeligem 
Knauf. In  dem Wortzeichen der Pyramidentexte und 
in den Darstellungen des kultischen Tanzes wie Borchardt, 
Ne-woser-re III, 16, schwingen die Tänzer kurze gelrrümmte 
Hölzer, wie auch die Tänzerinnen, Pe t r i e ,  Deshasheh, Taf. 12. 

Aber unser Wortzeichen zwingt zu der Annahme, daß 
gerade zwei Stäbe mit rundem Knauf zu dem Berufstänzer 
gehörten; wobei es gleichgültig ist, ob es sich dabei ursprüng- 
lich um ausländische Tänzer handelt oder nicht. 

Wenn nun der Händler ebensolche Stöcke mit Kugel- 
knauf anbietet und der Käufer gerade diesen bewundert, so 
wird . . . eben den ,Tänzerstock‘ bedeuten und mdw 
rwtj eine allgemeine Bezeichnung für Stöclre dieser Art ge- 
wesen sein. Sie wurden dadurch von anders geformten 
Stöcken unterschieden, wie dem mdw n S ,Stock des Sees'. 

¹ Ebenso sSAtHtp, Gfza II, 189. 
² ,Es steigt dir der Tanz herab' - ,rw•t vermutlich Infinitiv des Ver- 

bums 111. inf. hängt gewiß mit etymologisch zusammen'. 

Vergleiche ebenda 3, 382 zu § 743d, w o  auch er rww und rjw von 
den Gesten des Tanzes versteht, wie Mitt. Kairo 9, 25. 
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Das folgende möchte E r m a n  in wSj r auflösen: 
, Ich  b in  l e e r  von  W e i z e n  und  Gers te ,  wo rf dann das 
Betonungsmörtchen wäre.' Montet ,  Scenes 322, meint, es 
möge etwa dem des mdw n S entsprechen; nach der Erklä- 
rung des rwtj ist das freilich unmöglich. Aber er trennt wSr 
von dem folgenden sw•t und übersetzt: ,Une mesure de froment' 
pour elle!' Das ist gewiß richtig,' bedarf aber doch einiger 
Erklärung, da die Schreibung ganz ungewohnt ist. 

E r m a n  hatte die Gruppe sw•t it gelesen; doch wäre 
dann die Schreibung noch auffälliger. In  den Opferlisten 
steht zwar dafür meist z- , dabei aber bliebe uner- 
klärt. In  späterer Zeit kann freilich und für i t  Gerste 
stehen, vergleiche G a r  d iner ,  Gramm. Zeichenliste bei U 10, 
und Wb. 1, 142; doch scheint diese Schreibung für das Alte 
Reich wohl nicht möglich. 

Übersetzen wir ,Ein Mai3 Weizen für ihn', so muß 
für HqA•t stehen, das nach Wb. 3, 174 erst seit dem 
Mittleren Reich belegt war. In  späterer Zeit kann HqA•t auch 

und geschrieben werden, Gard ine r ,  Gramm. § 266, 1, 
aber für das Alte Reich fehlten die Belege. Doch sind alle 
Angaben im Wb. und bei G a r d i n e r  jetzt durch Meir IV, 
Taf. 20 und S. 49, überholt. Hier werden der Inhalt der 
Speicher und die Art der Körnerhaufen angegeben; bei den 
Speichern steht zum Beispiel , bei den Haufen 

die 
sind jedesmal eingerahmt. Dabei kann man nicht als Deute- 
zeichen für die verschiedenen Körner und' Früchte auffassen,² 
es muß das Maß bezeichnen: ,Hundert Scheffel oberägyptische 
Gerste', entsprechend den ,100 Portionen bAbAw•t '. 

Darnach steht also nichts im Wege, unser HqA•t 
zu lesen.³ Da ferner die Maße im Ägyptischen hinter dem 

¹ S c h ä f e r ,  Atlas III, Text S. 63: ,Als Gegenwert scheint e r  Getreide 
zu verlangen. Hängen damit Kornmaß(?) und Sieb(?) zusammen, die 
etwa zum Nachprüfen bereitgehalten werden?' 
² So geschieht es ebenda, Text, S. 49. 

³ Die unter dem Maß entsprechen den I I I bei , wie bei ; 

sind ursprünglicher und sollen den Scheffel als Getreidemaß be- 

, , , ; , 
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Gemessenen stehen (Erman,  Gramm.,4 § 210), so erscheint 
die Übersetzung ,Ein Maß Weizen für ihn' gesichert. 

Bleibt noch das wSr, das aber in seiner ganz gewöhn- 
lichen Bedeutung ,trocken' verwendet sein wird; man braucht 
es unter anderem auch von getrockneten Pflanzen, Wb. 1, 374. 
Betont der Verkäufer, daß der Stab wSr sei, so ist das ganz 
entsprechend, denn ein Stock vom frischem Holz ist nicht 
tauglich. Auch gehört es zu einem guten Händler, daß er 
alle Vorzüge seiner Ware hervorhebt, in unserem Falle dem 
nfr wr•t r w t j  noch das wSr hinzufügt. Wir  dürfen daher die 
Rede und Gegenrede übersetzen : 

,S iehe  den  s e h r  s chönen  „Tänzers tock“  (aus)  
t rocken(em Holz), mein  L iebe r !  E i n  Maß Weizen  
f ü r  ihn! '  - ,Wie  l ieb l ich  i s t  doch  se in  Knauf!‘ ¹  

zeichnen. Man erwartete in unserem Falle noch die ausdrückliche 
Zahlenangabe: 1. 

¹ Welchen Wert man auf einen schönen Knauf legte, zeigen die sieben 
Stöcke, die man neben Idw II in seinem Sarge fand. Bei allen hat te  
der Knauf einen Überzug aus Blattgold, der eine Verkleidung mit 
Goldblech ersetzen sollte; Vorbericht, Giza 1914, S. 37. 

26. 5. 43. 
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